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fahrungsſätze zur Seite ſtehen unp der eigentliche Erfolg feiner Thä⸗ Nach den gemachten Erfahrungen ſcheint den in Freiheit leben⸗ 
tigkeit weit mehr von der richtigen Diagnoſe der in jedem Falle ver | den Egeln das Blut der Froͤſche die angenehmſte Nahrung zu ſein, 
ſchiedenartig mit eingreifenden Thatſachen abhängt, fo muß eben auch | womit fie ſich vorzugsweiſe im Frühjahre und dann im reichlichſten 
bei der Pflege des Landbaues pielfach der richtigen Modification Maße für längere Zeit zu fättigen ſcheinen. Sobald die Fröſche und 
der allgemeinen Regeln für jeden beſonderen Fall mehr überlaſſen die Egel im Frühjahr vom Winterſchlafe erwachen und bei der er⸗ 
werden, als was die Regel ſelbſt offenbaren kann. hoͤhten Temperatur des Waſſers an der Oberfläche erſcheinen, trifft 


Literatur, Nun hätten wir das Normatiogefe i i iele Frö A 
2 hätte, geſetz erledigt, — wie ſteht es man viele Fröſche, an denen ſich mehrere Egel feſtgeſogen haben und 
Beſibreränderungen. — Wochenkalender. aber mit der Aus führungs Verordnung? mit anderen Worten, was dieſelben erſt verlaſſen, wenn fie getoͤdtet ſind. 
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hat der Ackerwirth ſeit mehr als tauſend Jahren für Mittel ange⸗ Die Sättigungsperiode dauert im Frühjahr zehn bis vierzehn 


Ackerbau. 


Einſaat und Samenunterbringung. 


Nächſt der Vorbereitung des Ackers durch mechaniſche Bearbei⸗ 
tung und Düngung iſt die richtige Zeit und Methode der Einſaat 
der wichtigſte Factor für den Erfolg der Ernte. Von dieſen zwei, 
in die Hand des Menſchen gelegten Vorbedingungen für den Ernte⸗ 
ertrag, wird die Einſaat⸗Angelegenheit gewöhnlich als die einfachere 
und kleinere Hälfte angeſehen. Sie iſt dies auch ebenſo gewiß, als 
ſie andererſeits den zweifelhafteren und von der Fortentwickelung im 
Landbau vernachläſſigteren Theil umfaßt. 

Die angemeſſenſte Zeit der Einſaat wollen wir mit den weni: 
gen Worten abfinden, daß fie allenthalben durch die Erfahrung je 


wendet, um die ſoeben angedeutzten Regeln für die Tieflage des Tage, und die bei reichem Beſatz der Teiche mit Egeln in Maſſe 
Samens in Ausführung zu bringen 2 — Er hat ſich dabei beruhigt, getödteten Fröfche find aus dem Teiche zu entfernen, was jedoch mit 
durch Pflug und Egge, die ihm ſtels am bequemſten zur Hand waren, einer gewiſſen Vorſicht geſchehen muß, da die jungen Egel den Froſch 
dieſe accurate Einlegung verrichten zu laſſen, und in hoher ſtehenden nach feinem Tode nicht ſogleich zu verlaſſen pflegen. Die Teiche, 
Wirthſchaften glaubte man das Vo trefflichſte in dieſer Beziehung mit ſ in denen ſich die jungen Egel befinden, können auch ganz zweckmäßig 
der Krümmeregge zu leiſten. Forſcht man genauer nach, wohin der mit Fiſchen, namentlich mit Karauſchen und Schleien, beſetzt werden, 
Samen durch dieſe Inſtrumente zu liegen kommt, fo iſt die ehrlichſte[ da beſonders die jungen Egel aus den ganz kleinen Fiſchen gern 
Antwort hierauf: obenbin, untenhin, aufeinander, auseinander, durch- ihre Nahrung nehmen. 
einander, tief und flach, je nachdem. Wirft man hierbei einen Blick Die Ernährung der jungen Egel mit Fiſchen ſcheint auch zweck⸗ 
auf die umfangreichen Fortſchritte, welche in neuerer Zeit im Rand: mäßiger zu fein, als die mit Fröſchen. Die Froͤſche nämlich ſuchen 
wirihſchaftsbetriebe, beſonders in der chemiſchen und mechaniſchen Bez ſich von den jungen Egeln, welche fid) vorzugsweiſe die Köpfe der Fröfche 
arbeitung des Feldbodens, im Maſchinenweſen, in der Thierzucht und zum Anſaugen erwählen, durch Kratzen mit den Füßen zu befteien, 
den Fütterungsmethoden gemacht worden ſind, fo muß man auf wodurch ſehr viele junge Egel nicht allein gefährlich verletzt, ſondern 
richtig bekennen, daß man mit dieſem Samenunterbringen noch im | jogar getoͤdtet werden. 
urweltlichſten Zuſtande verblieben if, Von einer genauen Bemeſſung Die zum mediciniſchen Gebrauche beſtimmten Egel müſſen in 
der für erforderlich befundenen Tieſſage kann wenigſtens bei vielen beſonderen Teichen aufbewahrt werden und dürfen keine Nahrung 
Inſtrumenten nicht die Rede ſein; im günſtigſten Falle gelangt die erhalten, weil fie im entgegengeſetzten Falle ſchwer anzuſetzen ſind 
knappe Hälfte der Saat in ungefähe die richtige Lage, die andere oder das Anſetzen wohl ganz verweigern. 
Hälfte geht verloren oder wirkt feger durch kümmerliche und ertrag Die Teiche zerfallen demnach in Zuchtteiche, in denen die Mutter⸗ 
loſe Pfanzenbildung auf die normalen Pfanzen Nörend ein. Und ſegel ihre Cocons ablegen, in Teiche für die Brut — ein-, zwei, 
wie verhält ſich der Landwirth bei dieſen mangelhaften Werkzeugen, dreijährige — in Teiche für die Egel, welche zum mediciniſchen Ge⸗ 
wenn er ſich auch der Regel wohl bewußt war, daß auf dürrem brauche beſtimmt ſind und in ſolche Teiche, welche die ſchon einmal 
Felde eine tiefere, auf feuchtem eine ſlachere Einſaat geboten iſt? — benutzten Egel wieder aufnehmen. 
Er könnte wohl diesfalls auf der kläglichen Stufenleiter von der Die Kunſt, Blutegel in beſonderen Teichen zu erzeugen, zu er⸗ 
Egge zum Krümmer, oder vom Krümmer zum Pfluge hinauf oder ziehen und zum mediciniſchen Gebrauche vorzubereiten, nennen wir 
berunter ſteigen; in Wirklichkeit verbleibt er aber ganz erklärlicher [Blutegelzucht, und wenn man früher der Anſicht war, daß der Blut⸗ 
Weiſe bei der Methode und dem Inſtrumente des Samenunterbrin— egel ih auf eine künstliche Weiſe nicht erzeugen und fortpflanzen 
gens, welches ſich nun einmal in ſeiner Gegend eingewöynt hat. laſſe, ſo hat die Neuzeit das Gegentheil bewieſen und dargethan, 
Wir heben dieſen Umſtand beſonders bervor, weil demſelben na- daß man bei einer ſorgfältigen Behandlung und einem richtigen 
mentlich im letzten Jahre wieder in weiteren Kreiſen eine ſehr miß⸗ Verfahren die Blutegelzucht auf künſtlichem Wege zu einem ſehr Iucra- 
lungene Weizenernte zuzuſchreiben if. Durch die anhaltende Trocken- tiven Geſchäfte machen kann, wenn die Localität und das vorhandene 
heit des vorigen Sommers befand ſich der Feldboden zur Zeit der] Waſſer einigermaßen günſtig find und welches kein ſehr bedeutendes 
Herbſtſaat ſtark ausgedörrt; überall, wo die Weizenſaat (und zum | Anlagecapital erfordert, zumal auch der Grund und Boden, welcher 
Theil auch der Roggen) in herkömmlicher, bei mittlerer Feuchtigkeit] zur Anlage benutzt wird und ſelbſt bei den großartigſten kaum an: 
vielleicht geeigneter Weiſe untergebracht worden war, zeigte ih das | derthalb bis zwei Morgen betragen kann, in den meiſten Fällen von 
kümmerlichſte und vereinzelteſte Aufgehen der Saat, wovon ein Ueber: keinem bedeutenden Werthe iſt. 
wuchern des Unkrautes und ein ungefähr nur halber Ernteertrag die Um die Blutegel künſtlich zu erzeugen und die Cocons und die 
ſichtliche Folge war. Da bei den Orillfaaten das tiefere Einbringen ſpäterhin aus denſelben entſtandene Brut vor Feinden zu ſchützen, 
weit leichter und zuverläſſiger zu bewerkſtelligen iſt, ſo zeichneten ſichiſt es zweckmäßig, außer den eigentlichen Blutegelteichen — Zucht⸗ 
dieſelben beſonders in dieſem Jahre wieder auf das Vortheilhafteſte teichen — noch beſondere Reſervoirs zu haben, in denen die Blut⸗ 
aus und hatten faſt allein von der im Ganzen günſtigen Jahres- |egel ſich begatten und jväterhin die Cocons ablegen können, und das 
witterung den Gewinn gezogen. Apotheker Reich'ſche Verfahren dürfte ganz beſonders als ein böͤchſt 
Unleugbar iſt die Drilleultur, allein ſchon vom Geſichtspunkt zweckmäßiges ſehr zu empfehlen ſein. Reich, welcher viele Jahre 
einer rationelleren Säemaſchine beurtheilt, ein weſentlicher Schritt hindurch ein ſehr fleißiger Beobachter der Blutegel geweſen und ihre 
vorwärts aus den Urzuſtänden des Saatverfahrens, und mit vollſſer Natur im freien Zuſtande ſowohl als in der Gefangenſchaft ſehr 
Berechtigung iſt die Einführung dieſer Saatmethode innerhalb der ſorgfaͤltig ſtudirt hat, bediente ſich hierzu mäßig großer, länglicher 
letzten Jahre eine ſo bedeutend zunehmende geweſen, wie wohl kaum Kiſten, welche durch ein leichtes Holzgitter der Quere nach in zwei 
eine andere Neuerung in der deutſchen Landwirthſchaft. gleiche Theile getheilt waren. Auf den Grund beider Abtheilungen 
Keineswegs aber ſind wir der Meinung, daß in der gegenwärtig brachte er eine Schicht von fettem, ſandfteiem Lehm, welche aber in 
üblichen Conſtruction der Drills etwas Fertiges und abſolut Zufrie⸗ der einen Abtheilung noch einmal ſo ſtark war, als in der anderen, 
denſtellendes zu finden ſei; ſie zeigen nur den erflen Schritt nach füllte dann die Abtheilung mit der ſtärkeren Lehmſchicht mit ſchwamm⸗ 
einer Richtung bin, welche von der allgemeineren Fortentwickelung im artigem Torfraſen aus und goß in die andere Abtheilung ſo viel 
landwirthſchaftlichen Betriebe bisher völlig vernachläſſigt geblieben iſt. reines, weiches, fließendes Waller, daß deſſen Niveau gerade die 
Wenn wir wiſſen, daß dem Saatkorn nicht nur eine beſtimmte Tief- Torfraſenſchicht der anderen Abtheilung berührte. 
lage, ſondern auch ein gewiſſer Abſtand von der nächſten Pflanze In dieſe ſo zubereiteten Kaſten, welche aber der Sonne nicht zu 
am zuträglichſten iſt — z. B. beim Roggen von ca, 4“, beim Weizen ſehr ausgeſetzt fein dürfen, damit dieſelbe das Waſſer nicht allzu ſehr 
von 5 bis 6“ — ſo kann die heutige Conſtruction der Drillmafchi: |erwärme, werden nun die Mutteregel zur Begattung gebracht, welche 
nen, gleichviel ob mit oder ohne Rückſicht auf das Behacken, nur nach erfolgter Begattung fi in den Torfraſen begeben, dort länge 
ale eine unverkennbare Halbheit erſcheinen, indem derſelbe Fehler des | liche, coniſche Höhlungen bereiten, in welche fie die Cocons ablegen 
völlig ungeregelten Abſtandes der Saatſtellen, woran die Breitſaat oder auf der Oberfläche des Torfraſens bleiben, dort auch Höhlungen 
lang⸗ und querhin leidet, der heutigen Drillcultur noch im vollen ausbohren und darin ebenfalls die Cocons ablegen. Durch einen 
Maße in der Langrichtung der Saatreihen anhaftet. zeitweiſen Zuſatz von demſelben Waſſer, wie ſchon im Kaſten iſt, 
Die Andeutungen, die ſchon von Block und Koppe gemacht erhält man daſſelbe im gleichen Niveau, wodurch der Torftaſen die 
wurden, daß bei gut geregelten Saatmaſchinen gewiß 50 bis 75 erforderliche gleiche Feuchtigkeit behalten wird und die Cocons weder 
Procent des Samens erſpart werden können, finden wir durch die zu trocken noch zu naß liegen, da der Torfraſen vermöge der Capil⸗ 
heutige Drillmethode kaum mit 25 pCt. verwirklicht; die weiteren larität fi genugſam mit Waſſer ſättigt. Das zuzuſetzende Waſſer 
25 bis 50 pCt. haben wir noch von der Vervollkommnung dieſer muß aber dieſelbe Temperatur haben, wie das im Kaſten befindliche. 
Saatmethode zu erwarten. Es iſt leicht zu erkennen, daß es ſich Sobald man nun bemerkt, daß die meiften Egel ihre Cocons 
hierbei nicht blos um die (im großen Ganzen an ſich ſchon fehr abgelegt haben, nehme man den Raſen behutſam aus dem Kaſten 
wichtige) Samenerſparniß, ſondern auch um den für die kräftigſte und bringe die Cocons mit dem Raſen in einen zweiten, ebenſo zu⸗ 
Pflanzenausbildung erforderlichen Abſtandsraum handelt. Ebenſo⸗ bereiteten Kaſten und fülle erſteren mit neuem Raſen wieder an. 
wenig wird ſich behaupten laſſen, daß die Fixirung der Saatſtellen Nach einiger Zeit wird dieſe Operation wiederholt, bis man endlich 
in den Drillreihen eine für die Maſchinenkunſt unausführbare Auf: ſämmtliche Cocons in dem zweiten und die Mutteregel in dem erſten 
gabe enthalte. Hierin wird, wie wir glauben, der nächſte und viel: | Kaften hat. 
leicht ſchon in wenig Jahren eintretende Fortſchritt der Drillcultur Iſt die Begattung der Egel zur gehörigen Zeit — Monat Juni 
beſtehen müſſen. rx. — erfolgt, fo wird man dann ſchon im Monat Auguſt junge Brut 


Getreideart regulirt worden iſt, und daß dies in 1000 Jahren juſt 
noch ebenſo der Fall ſein wird. Dieſer Maßſtab iſt auch ein ganz 
zufriedenſtellender, genau ſo lange, als nicht eine recht abnorme 
Witterung einen merklichen Strich durch die Rechnung macht. Wir 
werden daher eine Vervollkommnung in dieſem Punkte nur von dem 
Fortſchritte auf dem Gebiete der Wettergläſer zu erwarten haben. 

Was aber die zweckmäßigſte Unterbringung und Tief⸗ 
lage des Samens betrifft, ſo iſt dies eines der ſchlüpfrigſten The⸗ 
mata in der geſammten Ackerbaulehre; und die Einwendung, daß 
in dieſer Beziehung ebenfalls die Erfahrung bereits Zufriedenſtellen⸗ 
des gefördert habe und wir als Jüngling ſchon genugſam darüber 
informirt ſein müßten, wollen wir diesmal nicht anerkennen. 

Ein deutlicher Beleg für das eben Geſagte bietet ſich ſchon in 
den ſchwankenden und zum Theil ſtark contraſtirenden Ausſprüchen 
unſerer bekannteſten Autoritäten über die zweckmäßigſte Tieflage der 
Einſaat. Während z. B. für Wintergetreide Thaer 3 bis 4“ Tiefe 
und auf leichteren Böden das Unterpflügen des Samens empfiehlt, 
auch Schleiden durch angeſtellte Verſuche fand, daß Weizen, der 
I bis 4“ untergebracht war, mit zunehmender Tiefe um ſo beſſer 
gedieh, und nach oft mitgetheilten Verſuchen von Duhamel eine 
Tiefe von 4“ ſich durchſchnittlich für Getreide als angemeſſen her⸗ 
ausſtellte, — hat ſich nach anderen, ſpeciell für dieſen Zweck ange⸗ 
ſtellten Verſuchen (von Moreau) für Weizen 1 bis 2“, für Rog⸗ 
gen (nach Hr. Petri in Oeſterreich) ½ bis 1“ als die richtigſte 
Tiefe ergeben; Schnee empfiehlt daſſelbe für Roggen, aber nur 
I bis 17,‘ für Weizen, Sprengel für Getreide überhaupt nur 2% 
bis 1”, und ein landwirthſchaftlicher Autor (Gerike) bezeichnet als 
das an ſich Beſte, wenn der Samen obenauf liege, nur will er das 
Bedecken deſſelben wegen des Vögelfraßes und der Gefahr des Abs 
ſchwemmens geſchehen laſſen. Ebenſo contraſtirend ſind die Meinun⸗ 
gen über das Unterbringen der Sommerungs⸗Einſaat; während 
z. B. Thaer, Koppe u. A. für eine Bedeckung der Gerſte und 
des Hafers von 3 bis 4“ ſprechen und Einige das Unterpflügen für 
das Rathſamſte erklären, empfiehlt Block eine Bedeckung von nur 
Ya bis 1”, Schnee eine ſolche von >, bis 1%. 

Allerdings weiſt die Mehrzahl der landwirthſchaftlichen Schrift⸗ 
ſteller auf noch andere Anhaltepunkte hin, fo namentlich, daß alle 
Ausſaat auf leichtem und warmem Boden tiefer als auf bündigem 
und kaltem unterzubringen ſei; ebenſo bei trockener Witterung tiefer 
als auf naſſem Boden. Wir wollen die Widerſprüche, die auch hier⸗ 
gegen aufgetaucht ſind, — z. B. daß man die Herbſtſaat bei großer 

rockenheit ſeicht einbringen müſſe, damit ſie durch den erfriſchenden 
Nachtthau beſſer erhalten und zum Keimen gebracht werden könne, 
oder daß man die Sommerungs⸗Einſaat auf leichterem Boden flacher 
unterbringen müſſe, um durch tieferes Auftühren des Feldes die werth⸗ 
volle Winterfeuchtigkeit nicht zu beeinträchtigen, — als minder beachtliche 

bergehen und ſoviel als feſtgeſtellt und allgemeinere Normen annehmen: 

a, daß Roggen in der Regel flach (ca. 1, Weizen etwas 

tiefer (bis 2“), Hafer bis 3“ und Gerſte mancherorts noch 

ein Geringes tiefer, als jener, unterzubringen ſei; 

b. daß auf ſchwerem und bündigem Boden alle Saat im Ber: 
Dani etwas ſeichter, auf leichtem etwas tiefer zu bedecken ſei, 
ebenſo 
bei großer Trockenheit des Feldbodens im entſprechenden Ver⸗ 
häͤltniß tiefer, als bei feuchter Witterung; 

d. daß die ſpätere Herbſtſaat verhältnißmäßig ſtärker als die frühe 
einzurichten; 

daß im Allgemeinen die erforderliche Stärke der Ausſaat von 
dem Culturzuſtand des Feldes, ſeiner Thätigkeit und Dungkraft, 
ſowie von der Methode des Unterbringens abhängig iſt, und endlich 
das Sypeciellere in allen hier angedeuteten Richtungen durch rein 
locale Beobachtung und Erfahrung feſtzuſtellen iſt. 
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im zweiten Kaſten bemerken, deren Zahl ſich dann von Tag zu Tag 
vermehrt, fo daß bis Ende September fämmtlihe Egel aus den 
Cocons gekrochen ſein werden und freudig im Waſſer umherſchwimmen. 

Um die in dieſe Kaſten eingeſetzten Mutteregel am Entweichen 
zu verhindern, ſo müſſen die Kaſten oben mit Leinwand oder Gaze 
verſchloſſen werden, denn in der erſten Zeit nach dem Einſetzen der 
Mutteregel in die Käſten zeigen fie ſich ſehr unruhig, beruhigen fi) 
aber nach einigen Tagen und gewöhnen ſich an ihre Gefangenfchaft. 

Will man die Mutteregel für das nächſte Jahr zur künſllichen 
Fortpflanzung nicht wieder benutzen, wozu dieſelben aber ganz taug⸗ 
lich ſind, ſo bringe man ſie nach Ablegung der Cocons in die eigent⸗ 
lichen Blutegelteiche, die junge Brut hingegen bewahre man über 
Winter in den Käften auf, welche man in einen warmen, trockenen 
und nicht dumpfigen Keller ſtellt. Im nächſten Frühjahre kann dann 
die junge Brut in beſondere Teiche überſiedeln. 

Wenn bei dieſem angegebenen Verfahren die Aufmerkſamkeit be⸗ 
obachtet wird, daß der Torfraſen niemals zu feucht und niemals zu 
trocken gehalten wird, ſo iſt man dadurch in den Stand geſetzt, die 
Feinde der Blutegel, welche den Cocons fowohl als der jungen Brut 
nachſtellen, vollſtändig abzuhalten, welches im Freien immer mit gro⸗ 
ßen Schwierigkeiten verknüpft iſt. Durch dieſe Erziehungsart der 
Blutegel iſt ed auch möglich, genau zu beſtimmen, wie viel Cocons 
und wie viel junge Egel man von einer beſtimmten Menge Mutter: 
egel bekommen hat, und man kann bei dieſer künſtlichen Aufzucht 
auf eine acht⸗ bis zehnfache Vermehrung der Mutteregel rechnen. 

Bei kleinen Anlagen iſt dieſes Verfahren ſehr zu empfehlen, bei 
größeren, wo man es mit vielen Tauſenden von Mutteregeln zu thun 
hat, dürfte es zu große Umſtände verurſachen, die vielen erforder⸗ 
lichen Käſten aufzuſtellen; dann muß man ſeine Zuflucht zu kleinen 
Teichen nehmen, in welche dann die Mutteregel geſetzt werden. 

Dieſe kleinen Teiche müſſen dann beſonders zugerichtet werden 
und allen Bedingungen entſprechen, welche bei der Zucht in Käften 
gemacht werden, namentlich muß der Waſſerſtand immer in der⸗ 
ſelben Höhe erhalten und die bekannten Feinde der Cocons und 
der jungen Egel auf das Sorgfältigſte abgehalten und entfernt 
werden. 

In Teichen, welche reichlich mit Blutegeln beſetzt ſind, iſt der 
Fang derſelben ſehr leicht. Beim geringſten Geräuſch im Waſſer 
kommen die Egel in großen Schaaren ſofort herbeigezogen und kön⸗ 
nen dann mit Leichtigkeit vermittelſt eines fein durchlöcherten Siebes 
gefangen werden, von denen man dann die mittelgroßen, als die zum 
mediciniſchen Gebrauche geeignetſten, auswählt, die großen und klei⸗ 
nen aber wieder in den Teich zurückſetzt. 

Der Fang der Egel erfolgt in der Zeit des Sommers bis in 
den Herbſt hinein und fällt um ſo reichlicher aus, je ſtiller und 
wärmer die Witterung bei demſelben iſt. Tritt während des Fanges 
kaltes und ſtürmiſches Wetter ein, ſo ſuchen die Thiere auf dem 
Grunde des Waſſers Schutz, kommen nicht hervor und der Fang iſt 
um ſo ſchwieriger. 

Beim Fange ſelbſt und beim nachherigen Sortiren der Egel muß 
mit großer Sorgfalt verfahren werden, damit keine Verletzungen an 
den Thieren vorkommen, wodurch ſie nicht allein zum Gebrauche 
untauglich werden, ſondern oftmals auch einzugehen pflegen. 

Die gefangenen und zum medieiniſchen Gebrauche beſtimmten 
Blutegel müſſen auf das Sorgfältigſte aufbewahrt werden; denn 
wenige kranke Egel unter einem großen Vorrathe ſind hinreichend, 
daß der ganze Beſtand zu Grunde gehen kann. Kleinere Quantitä⸗ 


anzurathen. 


Die zur Aufbewahrung der Egel 
werden in einen warmen, trockenen 


zwölf Stück Egel werden mit einem 


von Krankheiten ergriffen zu werden, 
kommenden folgende ſind: 


2) Die Schleimkrankheit. Dieſe 


und bekommt eine weißliche Farbe. 
heilen, daß man die kranken Egel 


den, ſtinkend machen. Zur Rettung 
ſelben mit einer ſcharfen, feinen Nad 


bote ſtehen, deſto ſicherer wird er 
Geldwerth ſeines Maſtviehes beilimm 


die nachſtehenden Reſultate ermittelt: 


Davon waren: N 


3) Inhalt im Magen und 


ten bewahrt man in Gläſern mit Waſſer gefüllt, welche oben mit 4) Blut. F 
einer feinen Gaze überbunden find; größere Quantitäten dagegen am 5) Eingeweide 
beſten in Käſten, welche mit guten Torfraſenſtücken ausgelegt werden, 6) Verluſt . 


ſo daß im Innern des Kaſtens ein freier Raum für das Waſſer 
bleibt, in welchem ſich dann die Egel nach Belieben bewegen konnen. 
Die Zwiſchenräume zwiſchen den Torfraſenſtücken werden mit Moos 
ausgefüllt. Dieſe Käſten werden ebenfalls, wie die Gläſer, mit fei⸗ 
ner Gaze überbunden, um das Entweichen der Egel zu verhindern. 
Das Waſſer in den Gefäßen wird von Zeit zu Zeit erneuert, wobei 
aber zu beachten iſt, daß das friſche Waſſer ſtets dieſelbe Temperatur 
wie das zu erneuernde haben muß. 

Beim Beginn des Winters jedoch läßt man das Waſſer aus den 
Käften ganz ab und feuchtet auch den darin befindlichen Torfraſen 


An Talg, welches unter 1) ſchon 


dem man das Lebendgewicht ſeiner T 
vorauszuſetzen, daß die Maſtung eine 


Landwirthſchaftliches Plauderſtübchen. 


Zwei Meldungen von Schnee im Hochſommer haben wir im 
deutſchen Vaterlande zu regiſtriren! In Köln ſah man am 12ten 
Auguſt früh 7 Uhr einen Frachtwagen ankommen, der mit wenigſtens 
3 Zoll Schnee belegt war. Die Witterungsverhältniſſe waren feit 
einigen Tagen dort derartig, daß man es bei 8—90 R. für gut befand, 
den Ofen, welcher bis zum Juni gute Dienſte geleiſtet hatte, in 
Thätigkeit zu fegen. — In Oberbſterreich herrſchten ganz ab⸗ 
norme Witterungsverhältniſſe. Während nämlich an vielen Orten 
der Regen ſeit zwei Tagen ununterbrochen niederſtröͤmte, lag über 
Iſchl und Gmunden eine Schneedecke, begleitet von einem ganz 
veritablen Decemberfroſte. Ferner entlud ſich über Gmunden ein 
Gewitter, während die Umgebung mit einer Schneedecke überzogen 
war. Auch die öͤſtlichen Alpen bedeckte eine Schneedecke bis nahezu 
an die Thalſohle herab. 

Gerade unter ſolchen Verhältniſſen iſt die Wichtigkeit der me⸗ 
teorologiſchen Beobachtungen doppelt viel werth. Die Kreuz⸗ 
zeitung richtet, durch Zuſchriften von Landwirthen bewogen, die Bitte 
an den Herausgeber der meteorologiſchen Beobachtungen, auch von 
engliſchen Stationen die betreffenden Thermometer, Barometer: und 
Windnachrichten den Tabellen einreihen zu wollen. Der Weſtwind, 
fügt die Kreuzzeitung hinzu, ſetzt in England anderthalb bis zwei 
Tage früher ein, als bei uns, und die Nachricht darüber iſt für 
Landwirthe von großer Wichtigkeit. 

Wir knüpfen hier gern einen intereſſanten wiſſenſchaftlichen Fort: r 
ſchritt in der Meteorologie an. Das berühmte meteorologische oder] des Ackers verhindert. 
Wetterbureau des Handelsamtes in London, welches ſich ſchon fo viele] mer, 
Verdienſte um Sicherheit der Schifffahrt durch telegraphiſche Verkün⸗ Verſicherungsanſtalt in Leipzig auf 


bränden fordern zur Vorſicht auf. 
theilen wir zur Warnung mit. 
Gutsſcheune einfahren, als von einer 


Natürlich brannte auch die Scheune 
auf dem Boden derſelben drei Landar 


dritte dürfte ebenfalls nicht mehr zu 
Aus Anhalt ſchreibt man vom 


über Winter nicht weiter an. Sollten kranke oder todte Egel vor⸗ 
kommen, ſo müſſen dieſelben ſofort entfernt werden, deshalb iſt ein 
ſorgfältiges und oft zu wiederholendes Nachſehen auf das Strengſte 


Keller geſtellt, welcher aber zu keinem anderen Zwecke dienen darf. 

Ehe die Egel in dieſe zur Aufbewahrung beſtimmten Behälter bis zu den Gletſchern des Nordens, bietet die verſchiedenartigſten Ab⸗ 
gebracht werden, müſſen fie genau unterſucht werden, ob fie auch wechſelungen. a t 
vollkommen geſund find. Man verfährt dabei folgendermaßen: Etwa | einer großen Schönheit, fo find dieſelben doch immer anziehend und 


1) Die Knoten- oder Knorpelkrankheit, welche in Verhärtungen 
im Innern der Thiere beſteht und ſich meiſtentheils nur im Frühjahr 
in der Zeit von Mitte März bis Ende Mai zeigt. Nimmt man 
die Krankheit an einzelnen Egeln wahr, ſo ſondere man die kranken 
von den geſunden und bringe jene in ein beſonderes Gefäß mit 
Waſſer, welches bis zur Heilung täglich erneuert werden muß. 


zu großer Hitze bei zu niedrigem Waſſerſtande, denn ſie pflegt nur 
in den heißen Sommermonaten, vom Juni bis Ende Auguſt, auf⸗ 
zutreten. Das Thier wird weich und ſchleimig, der After ſchwillt an 


Waſſer bringt, welches mehrmals hintereinander erneuert werden muß 
und dann in Waſſer von kälterer Temperatur. 

3) Die Gelbſucht. Bei dieſer Krankheit verändern ſich die Thiere 
plötzlich, indem ſie eine gelbliche Farbe annehmen, einen ſehr übeln 
Geruch verbreiten und fogar das Waſſer, in welchem fie ſich befin- 


dieſelben darauf in lauwarmes Waſſer bringen. 


Beſtimmung des Schlachtwerthes bei Maſthammeln. 
Je mehr Beiträge von Schlachtverſuchen dem Landwirthe zu Ge⸗ 


niß wird er bei Verkäufen genau beurtheilen konnen, ob das ihm 
vom Käufer gemachte Gebot im Verhältniſſe zu dem wahren Werthe|ren Brandunglück heimgeſucht, welches faſt die ganze Stadt in Aſche 
ſteht, welchen das Maſiſtück beſizt, nachdem jedod noch auf Provi: 
ſion, Unkoſten, Schlachtſteuer ꝛc. Rückſicht genommen worden iſt. 
Auf der Hohenheimer Verſuchsſtation wurden durch Dr. E. Wolffſ Landes als ſolche gelten. 


Ein Hammel gab an lebend Gewicht ohne Wolle 91,9 Pfd. 


1) Fleiſch und Talg (Schlachtgewicht) 53,7 
2) Haut, Kopf, Beine und Zunge 11,8 


das Schlachtgewicht nicht fo hoch herausſtellen. 


Zerſtörung ringsumher, ſondern die Natur ordnet auch hier, 
jegliche Geſtalt, und ſelbſt im Großen ift fie nicht Gewalt. 
Zur Zeit der Ernte iſt es deſonders nöͤthig, vorſichtig dem] tern oder Velocipedes. 
Feuer gegenüber zu ſein; mehrfache Berichte von Schober⸗ und Scheuer⸗ aus Luftarten? Dieſe müſſen erſt mühſam durch Pflanzen und Thiere 


die ſtarke Reibung und Hitze entzündet hatte, die hellen Flammen ' 
emporſchlugen und das Getreide in Brand ſteckten, ehe man den | Anderen Seite als Beeſſteaks oder gebratenes Gefluͤgel mit Sauce 
mitten im Scheunenthor befindlichen Wagen zurückſchieben konnte. von ſich zu geben und 


beſchäftigt, und ehe Hilfe zu ihnen gelangen konnte, 
der Gluth erfaßt und ſo lebensgefährlich verletzt, 
tag bereits zwei von ihnen, ein junges Mädchen und eine 
thete Frau, unter gräßlichen Qualen ihren Wunden 


etwa 60 bis 70 Morgen auf Schwaden liegende Gerſte an einer ſprochen, 
dem Rittergutsbeſiger v. Wuthenau auf 
Cöthen gehörigen Breite ab. Die Weiterverbreitung des Feuers, das dächtigen Glimmſtengel, welche man als „Kartoffelkraut⸗ Einlage, 
muthmaßlich durch eine vorüberfahrende Locomotive der Cöthen⸗Hal⸗ Rübe⸗Deckblatt“ taxirt; 
berſtädter Eiſenbahn herbeigeführt worden iſt und einen Schaden von nuſſes — und darin haben wir wohl alle Landwirthe zur Seite — 
etwa 5000 Thlr. verurſacht hat, wurde durch ſchleuniges Umpflügen proteſtiren wir gegen den 
Das verbrannte Getreide iſt vom Eigenthü⸗ mit nachfolgenden Worten 
der auf dieſelbe Weiſe vor 3 Jahren Schaden erlitten, bei einer 


Techniſche Gewerbe. 


Eine Brenncampagne in Schweden. 
Von Walther Schmidt. 
(Fortſetzung.) 
Land und Leute. 
Die Natur in Schweden, von den reichen Ufern des Sundes 


beſtimmten Gläſer und Käften 
und durchaus nicht dumpfigen 


Sind die Landſchaften im Allgemeinen auch nicht von 


Male in die Hand genommen maleriſch. Sieht man ab von den unfruchtbaren Ebenen in Weſt⸗ 


und gelinde gedrückt. Diejenigen nun, welche ſich bei dieſem Drucke gothland und einigen Gegenden in anderen Provinzen, fo wird man 
feſt und in Geſtal einer Eichel . kann man als ge- wirklich unſchöne Landschaften in Schweden kaum finden. Der Rei⸗ 
fund betrachten; alle Egel aber, welche bei dieſer Manipulation weich] ſende, welcher die ſüdlichen Provinzen durchwandert und ſich nord⸗ 
bleiben und bei ſanftem Streichen mit dem Finger längs des Rückens] wärtd begiebt, z. B. nach Stockholm, wird überrafht von den un⸗ 
Verhärtungen im Innern wahrnehmen laſſen, tragen den Keim zu endlichen Abwechslungen auf feinem Wege, fo daß er oft zu glauben 
einer Krankheit in ſich und müſſen ſtreng von den gefunden Egeln] verſucht fein wird, ſich in einem andern Lande zu befinden, wenn 
getrennt werden, um dieſe nicht der Gefahr auszuſetzen, ebenfalls nicht bald nachher andere Landſchaften ihn daran erinnerten, daß er 


bereits vollſtändig gleiche Gegenden auf ſeiner Reiſe geſehen habe. 
Beſonders ſcheint ſich Schonen (füdliher Theil von Schweden) von 
dem übrigen Schweden zu unterſcheiden. Seine ſuͤdliche Fläche iſt 
eine reiche und fruchtbare Ebene und ſeine Einwohner leben in einer 
ſeltenen und behäbigen Wohlhabenheit. Für den Einwohner des 
Nordens iſt der Süden von Schweden mit ſeinen unzähligen Getreide⸗ 
feldern, feinen vielen Kirchen, feinen ſchoͤnen⸗ Bauernhöfen, feinen 
Schloſſern und feinen großartigen Domainen, ein Land, welches er 


von denen die am meiſten vor⸗ 


iſt wahrſcheinlich eine Folge von Grenze von Schonen und Smaland. Hecken und rothbemalte Hütten 


findet man nun Ratt der ſchönen Bauernhäuſer in Schonen. 

Bei den Smaländern erkennt man auf den erſten Blick eine 
große Vorliebe zum Handel und zur Induſtrie; man hat dort ein 
Sprichwort: „Setzt einen Smäländer auf einen Felſen mitten im 
Meere und er wird ſich doch aus der Verlegenheit ziehen!“ Die 
Einwohner von Nerike und Weſtmanland, welche aus Bauern und 
Bergleuten beſtehen, ſind fleißige, thätige und ſtolze Leute von Natur 
aus. In Söoͤdermanland iſt die Bevölkerung weniger ſtolz und ſtarr⸗ 
köpfig als die von Oſtgothland, weniger phlegmatiſch als die von 
Upland. In den entfernteren Gegenden von Dalekarlien und Norr⸗ 
der Erkrankten ſoll man den⸗ land dringt die Givilifation nur langſam vor; man findet noch heute 
el den Schwanz durchſtechen und dort eine Naloität und Rechtſchaffenheit des Charakters, welche der 
ſüdlichen Bevölkerung abgeht. 

Hoch im Norden führen die Lappländer ihre Rennthierheerden 
zur Weide; ſie ſind heute nur noch ein ſchwaches Abbild von dem, 
was ſie waren. ö 

Schweden hat eigentlich nur 2 große Städte. Stockholm mit 
nach feiner Localftät auch den ca. 135,000 Einwohnern und Gothenburg mit über 60,000 Ein⸗ 
en koͤnnen. Durch dieſe Kennt: | wohnern; Malmö, Norrköping, Carlskrona und Gefle mit je 16,000 
bis 24,000 Einwohnern (Gefle wurde im Juni e. von einem ſchwe⸗ 


Man will die Krankheit dadurch 
ſogleich in friſches, lauwarmes 


legte); ferner Upfala, Lund und Jönköping, mit ca. 12,000 Ein: 
wohnern, können nur in Bezug auf die geringe Ausdehnung des 
(In Jönköping befindet ſich die größte 
Zündhoͤlzerfabrik der Welt, deren Fabrikate unter dem Namen „Jön- 
köpings Tündstickorfabriks- Patent, Paraffinerade Säkerhets- 
Tändstickor utan svafel och fosfor“ überall zu finden ſind.) Die 


PP. Das Innere der Häufer in folden Städtchen if ſehr bequem ein⸗ 

a gerichtet. Man ſchützt ſich dort leicht gegen die Kälte durch doppelte 
5 3,5 j Senfter, deren Fugen noch mit Papierſtreifen feſt überklebt werden, 
D Teppiche und durch die vorzüglichen ſchwediſchen Oefen. Die vielen 
Na SERIE 0. Pa Zimmer find geräumig, denn nur in ſolchen liebt der Schwede zu 
T E leben. Iſt die Einnahme auch ſehr klein und die Familie zahlreich, 
91,9 Pfd. ſſo bewohnt der Schwede doch wenigſtens 4 Zimmer; ſelten ſieht man 


inbegriffen ift, war ſogenanntes | zweiftödige Häufer, die meiflen find einſtockig und häufig inmitten 


Nierentalg 2,3 Pfd., von Netz und Därmen 5,7 Pfund, zuſammen | eines Gartens gelegen, fo daß ſolche Städte einen Raum einnehmen, 
alſo 8 Pfd., vorhanden. Da es bei der Geldwerthbeſtimmung haupt: 
ſächlich auf das Schlachtgewicht ankommt, 
keinen beſonderen Geldwerth repräſentiren, 
diefen Ermittelungen leicht den wahren Preis berechnen konnen, nad) gnügt er ſich nicht mit einem einzelnen Zimmer, 


der für eine doppelt ſo große Bevölkerung hinreichend wäre. In 
die anderen Gegenftände Norrland trifft man ſogar nicht ſelten auf dem Lande ein Clavier. 
fo wird man ſich nach Dort ſelbſt, wo der Bauer weniger vom Glücke begünſtigt iſt, be⸗ 
noch viel weniger 
biere ermittelt hat, wobei jedod wird man finden, daß er, wie der Pole, ſich des Stalles als Woh⸗ 
gute iſt, denn ſonſt würde ſichf nung bedient. Die Nahrung des ſchwediſchen Arbeiters iſt reichlich 

F. fund geſund, er hält gewöhnlich 5—6 Mahlzeiten des Tages. Aber 


bildend durch die Lüfte fliege, was wenigſtens eine beſſere Neuerung fein 
würde, als die jetzt zur Manie werdenden ſtrampelbeinigen Fahrfol⸗ 
Und beſteht nicht unſere Nahrung weſentlich 


Zwei etwas ungewohnliche Fälle. in verdauliche Nahrung umgewandelt und verdichtet werden. Warum 


In dem Dorfe Selchow bei Berlin ſollte es einem künftigen Genie von Chemiker nicht gelingen, eine 
wollte ein hochaufgethürmter Erntewagen eben in das Thor einer] Art von Zauberkochapparat zu erfinden, welcher auf der einen Seite 


der Wagenachſen, die fi durch die atmoſphäriſche Luft mit den reichen Beſtandtheilen von Stickſtoff, 
d. h. weſentlich fleiſchlichem Nahrungsſtoff, einzieht, um ſie auf der 


uns durch eine anderweitige mechaniſche Vor: 
bald. Zum Unglück aber waren richtung appetitlich aufzutiſchen? 

beiterinnen mit dem Aufſpeichern Ob zu dieſer Zukunftsmahlzeit auch Bier herſtellbar fein dürfte, 
waren fie von ohne Actiengeſellſchaften zu gründen, ift fraglich. Gegenwärtig iſt 
daß am Sonn: leider die Bierinduſtrie bei uns ſehr zurück gegen Oeſterreich, und 
verheiras leider iſt es auch nicht gelungen, in der erſten Breslauer Actien: 
erlagen. Die ſbrauerei eine heilſame Concurrenz zu ſchaffen. In Berlin dagegen 

wird abermals eine neue Actienbrauerei gegründet. On 

So 


retten ſein. 
10. Auguſt: Geſtern brannten weit hätten wir uns auf gaſtronomiſchem Gebiet ausge⸗ 
nur die Cigarre fehlt uns noch. Wir ſchwärmen allerdings 


Gr.⸗Paſchleben beiſ mehr für die Havannah, als für Wanſen und Ohlau oder jene ver⸗ 
aber als Freunde eines mäßigen Tabakge⸗ 


Geſundheitsapoſtel Ernſt Mahner, der 
gegen das edle Kraut zu Felde zieht: 
„Verbanne mit allem Abſcheu den Inſtinkt zerrüttenden, haͤßlich⸗ 


dem Stiele verſichert geweſen. ſchmutzigen Gebrauch des Tabaks. Dieſes beizende Tollkraut, vom 


digung bevorſtehender Stürme durch Meeresſtatiſtik u. ſ. w. erwor⸗ Wie man erzählt, werden die Lotomotiven der obengenannten Babn Schöpfer ſelbſt als Lebensfeind gekennzeichnet durch einen abſcheulichen 


ben hat, veroffentlichte unlängſt eine Reihe von Diagrammen, d. h. 
von allen moglichen Curven, um den Gang und die Kraft von Stür⸗ 
men und Orkanen, deren Entſtehung und Verlauf zu veranſchaulichen. 
Neu ſind darunter die Seitenſtücke zu den ſogenannten Iſothermen, 
namlich die Iſobaren, d. h. die Linien gleichen Luftdruckes auf den 
verſchiedenen Theilen der Erde, durch welche der Wetterwiſſenſchaft 
neue Mittel und Wege zur Löſung der alten Probleme für Wetter⸗ 
prophezeihung in die Hand gegeben werden. Dieſe Wetterprophe⸗ 
zeihung, an welcher ſich ſeit Jahrtauſenden Menſchen aller Art ver— 
ſucht haben, wird gewiß endlich ein Theil wirklicher Naturwiſſenſchaft 
und eines der mächtigſten Mittel zur wohlthaͤtigen Herrſchaft über 
die Natur zu Waſſer und zu Lande. Dann braufen die Stürme 


Die Ernte ſelbſt ſoll allgemein 


anders werden wird, wer moͤchte es 
Die alten Alchemiſten verſuchten 


aus der Luft ſchaffen und ſchoͤpfen 


nicht mehr um die Wette und bilden wüthend eine Kette grimmiger 


dürfniß entfeſſele, ſo die Taſchen in 


es iſt doch noch immer ſo, daß Noth und Fülle meiſt mit ſchlechter Blut, ſtumpf Deine Nerven, krank Deine Augen, 
und guter Ernte Hand in Hand gehen. N 
den Nährſtand am meiften in der Welt; ob es vielleicht in Zukunft Hirn. 


kann man ſich vorſtellen, daß man Waſſerſtoffgas in Form von Vier⸗ 
groſchenſtückchen in luftdichten Taſchen bei ſich trage, dieſe nach Be⸗ 


mit Braunkohle, deren Aſche leicht zündet, gebeizt, wäbrend die Stein⸗ Geruch und Geſchmack, durch Erregung von Kopfweh und Uebelkeit 
kohlen in dieſer Beziehung weniger gefährlich ſein ſollen. 


bis zum Sterben und Erbrechen ꝛc., 


900 macht ſchwarz und mürbe Deine 
und ne, 


unrein Deinen Speichel, trocken Deinen Leib, ſcharf Dein 
. ſchmutzig und ſtin⸗ 
Wir brauchen noch immer kend Deine Nafe, ſchwarzgeräuchert Deine Lunge und umnebelt Dein 
Er verdirbt Geiſt und Gemüth und macht beſonders in Ver⸗ 
wiſſen! bindung mit dem hoͤlliſchen Branntwein den Menſchen ſchnöͤde, lieder: 
aus unedlen Metallen Gold zu lich, frech und frivol — und aller hochherzigen Begeiſterung iſt er 


eine gute zu nennen ſein, 


machen; wer weiß, was künftige naturwiſſenſchaftliche Zauberer noch abhold. 


Tabak ein arger Lebensfeind, 
Viel böſe Kräfte er vereint, 
Daͤmoniſch glüht und giftig dampft, , 
Sein Weſen aus der Holle ſtammt.“ () A 


werden! Mit etwas Phantafie 


einen Luftballon verwandle und 


kaum für ſchwediſch hält. Dieſes erſtreckt ſich jedoch nur bis an die 


andern Städte find kaum von Flecken oder Dörfern zu unterſcheiden. 


— nn ee 


in den ärmeren Provinzen, namentlich in den nördlichen Gegenden, 
wo die Ernten oft ganz ausfallen, ſind die Einwohner oft gezwun⸗ 


gen, das fehlende Getreide durch Baumrinde zu erſetzen. 


Eine Eigenthümlichkeit bei den Schweden, welche jedem Fremden 


ſofort auffällt, iſt ihre Vorliebe für das ſogenannte Knäkebrö, eine 


Art kleinen, glatten, hart gebackenen, trocknen Roggenbrotes. In 
Norrland trifft man dieſes Lieblingsgericht in verſchiedenen Varia⸗ 
tionen, welche ſeinen Geſchmack erhöhen. Eine andere in Schweden, 


auch in Finnland, ſehr verbreitete Gewohnheit, zumal der mittleren 
Klaſſe, iſt die, der Mahlzeit ein ſogenanntes Smörgarbrö vorgehen 


zu laſſen. Daſſelbe beſteht aus Brot, Butter, Käſe, verſchiedenem 
kalten Fleiſch und einem Glaſe Branntwein. Alles dieſes ſteht auf 
einem beſonderen Tiſche, wo Jeder zugreifen kann. 

Die alten Nationalcoſtüme der verſchiedenen Provinzen ſind noch 
heute vorhanden, obgleich man ſie ſelten in Stockholm ſieht. Von 
Zeit zu Zeit indeſſen kann man in den Straßen der Hauptſtadt 
einen Dalekarlier mit ſeinem runden Hut und ſeinen großen Stiefeln, 
oder einen Bauer von Vinganker in ſeinem weißen Wamms mit 
blauen Aufſchlägen und eine Bäuerin mit ihrer bunten Schürze und 
einem noch bunteren Haarputze, oder endlich (was den niedlichſten 
Anblick gewährt), eine Blenkingerin mit ihrem weißen Rocke von 
hellem Stoffe und ihrem ſammetnen von ſilbernen Ketten zufammen: 
gehaltenen Mieder ſehen. In Schonen dagegen ſieht man häufig 
jene Coſtüme, welche an Häßlichkeit und Geſchmackloſigkeit kaum ihres 
Gleichen finden dürften. 8 (Fortſ. folgt.) 


Allgemeines. 


Die Heimathskunde des ſchleſiſchen und jedes anderen 
Landwirths. 
(Fortſetzung.) 

Anders doch als die landwirthſchaftliche Wiſſenſchaft allgemeinen 
Sinnes befleißigt ſich theilweiſe die landwirthſchaftliche Preſſe der 
Pflege der landwirthſchaftlichen Heimathskunde; wie ſchon daraus her⸗ 
vorgeht, daß ſich viele Organe der landwirthſchaftlichen Tagesliteratur 
nach ihrer Heimath bezeichnen; z. B. Schleſiſche landwirihſchaftliche 
Zeitung. Gar manches ſolche Organ iſt zwar nichts weniger als eine 
Repräſentation der Landwirthſchaft ſeiner Heimath, viele brandmar: 
ken und ſchädigen das Gewerbe aller Gewerbe über die Grenzen 
ihres Rayons hinaus, aber es giebt doch auch ſolche, welche bewei- 


ſen, daß das geſunde Element des Faches feines Triumphes gewiß 


iſt. Dieſe führen, ganz der Natur der Sache gemäß, alle Errun⸗ 
genſchaften der Landwirthſchaft auf ihr ſpecielles Gebiet und deſſen 
Verhältniſſe zurück, hüten ſich dabei vor bloßem Neuigkeitskram und 
vor dem ſeichten Weſen weither geholter hochtrabender Gelehrſamkeit, 
aber halten ſich in richtigem Rapport mit der ganzen Welt, und 
was die weite Welt ihnen Brauchbares gewährt, das vergelten ſie 
mit dem Guten, das ſie haben; mit echtem Korn, nicht mit leerer 
Spreu, deren Werthloſigkeit ja doch nicht bis an den dritten Ort ge: 
langt; es wäre denn ſtark begehrter Humbug oder patentirte, privi⸗ 
legirte Leere. 

Gleich dem praktiſchen Wirth prüft und verſucht dieſe beſſere 
Fachpreſſe, ob und wie das Fremde in ihrer Heimath zu verwenden 
und zu verwerthen, und was ſie auf ihren Feldern Verwerthbares 
erntet, liefert ſie eben ſo, gleich dem productiven Ackerwirth, in vor⸗ 
hin angedeuteter, nicht umſonſt wiederholt erwähnter Art, an den 
allgemeinen Bedarf ab, um ihre Heimath zu einem ſolchen Mittel⸗ 
punkt aller ihrer Beziehungen zu machen wie jeder Standpunkt auf 
dem Erdboden ein Mittelpunkt iſt. s 

Ganz in dieſem Sinne wurde namentlich auch die Schleſiſche 
landwirthſchaftliche Zeitung begründet und agirte ſie fort bis zum 
heutigen Tage; ebenſo in dieſem Sinne lebenskraſtig, ernſt und frei⸗ 


müthig, oft voll attiſchen Salzes, voll derber und doch gefälliger 


Wahrheit, wirkt noch ein anderes landwirthſchaftliches Blatt Schle⸗ 
ſtens nach allen Himmelsgegenden weit über Deutſchlands Grenzen 
hinaus und ſehr bemerkenswerth, nicht blos ferne Gebiete des Acker⸗ 
baues aufſuchend, ſondern gleich in nächſter Nähe auch Handel und 
Induſtrie zu ſeiner Heimath machend, als ſeine Heimath erkennend. 

Nicht leicht kann die Kunde von der Heimath in einem Lande 
emſiger und gründlicher gepflegt werden und gepflegt worden ſein, 
als in Schleſien. Die vaterländiſche Geſchichte, vaterländiſche Geo: 
graphie und Naturgeſchichte, auch Meteorologie, wurde ſeit Jahrhun⸗ 
derten in Schleſiens Schulen, und die geſammte Heimathskunde ſchon 
in der älteſten Literatur des Landes, ſchon unter Trotzendorf und 
noch früher mit einer eigenthümlichen Sorgfalt und einem eigenthüm⸗ 
lichen Intereſſe cultivirt, in einer Art und Weiſe, welche ſich andere 
Länder zum Vorbilde nahmen und dennoch den Schleſier ſchon vor 
Jahrhunderten in ganz Europa, in Danzig und Warſchau, wie in 
Köln und Paris, am Indus wie am Miffifippi heimiſch fein ließen. 

Der Schleſier verdient jenen Vorwurf ſicher nicht, der ſonſt dem 
Deutſchen gar nicht mit Unrecht gemacht wird, nämlich den, daß der 
Deutſche wohl in allen Erdtheilen, nicht aber in feiner Heimath aus: 
reichend Beſcheid wiſſe, faſt analog dem franzoͤſiſchen Sprichworte: 
„L'allemand travaille comme un cheval pour ses trentes sous.“ 

Der Schleſier lernt erſt ſeine Heimath kennen, und dann iſt er 
leicht auch in der ganzen Welt zu Hauſe, während Franzoſe, Brite, 
Holländer, Belgier, Magyar und Pole und Ruſſe wohl ihre nächſte 
Umgebung und deren Tagesgeſchichte zwar auch ſehr genau inne 
haben und inne behalten, darüber hinaus aber ſich in böhmiſche 
Berge und Dörfer verlieren; beſonders Franzoſe und Engländer, als 
Pionniere der Cultur, ſich die craſſeſte Unwiſſenheit neben phantaſie⸗ 
reichſter Arroganz „d’etre partout informés“ zu Schulden kommen 
laſſen. a 

Es bezeichnet dies den in Schleſien eingebürgerten Charakter 
deutſcher Wiſſenſchaftspflege und Wiſſenſchaftsrichtung, aber ebenſo 
auch die Eigenthümlichkeit, welche dem Schleſier die Verhältniſſe und 
die Geſchichte ſeines Landes verliehen haben, reſp. die Zufammen: 
ſetzung verſchiedener nationalen Elemente, wie z. B. der Berliner gar 
kein Märker iſt. 

In wirklich höchſt anziehender Weiſe für den Pſychologen, Ethno⸗ 
graphen und denkenden, reſp. praktiſchen Landwirth bekundet ſelbſt der 
einfachſte ſchleſiſche Landmann feinen Sinn für Heimathskunde; jeder 
Stein, jeder Baum jeder Bach, jede Ackergrenze hat Bedeutung bei 
ihm und was die Hauptſache: die Nutzanwendung bleibt nie aus. 
Wer den ſchleſiſchen Landmann, gleichviel von welcher Ecke und von 
welchem Ende, indolent ſchilt, der kennt ihn nicht und iſt ſicher ſelbſt 
hoͤchſt befangen, verſteht die Kräfte nicht zu benützen und zu verwer⸗ 
then, welche das ſchleſiſche Volk in ſich trägt. 

Der Schleſier hat feine Sagen und Legenden wie der Thüringer 
und Rheinländer, wie der Schwabe und Franke, wie alle Völker; 
aber ſchon im Aeußeren haben die Uebertragungen, die Communi⸗ 


cationen des ſchleſiſchen Volkes etwas viel zu wenig beachtetes und 


gewürdigtes Eigenthümliches. Bezeichnend beſonders iſt die Ueber⸗ 
einſtimmung in allgemeinen Sagen und ſegenannten Bauernregeln 
in den verſchiedenſten Landestheilen. Was der Mittelſchleſier vom 
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Zobten, das ſagt der Niederſchleſier vom Gröditzberg, der Gebirgs⸗ 
mann von der Schneekoppe, der Oberſchleſier vom Annaberge; von 
einer Grenze bis zur anderen wird die Geſchichte und Statiſtik des 
Landvolkes colportirt, und über die Grenze hinaus iſt öfters, ja über⸗ 
wiegend, des Schleſiers Denkweiſe wie abgeſchnitten. So in Böh⸗ 
men, ſo in Mähren, ſo in Polen, ſo in Brandenburg und Sachſen, 
reſp. der Lauſttz. . 

Manche Traditionen machen bemerkenswerthe, bei näherer Prü⸗ 
fung aber auch ſehr erklärliche Sprünge, wie z. B. die von einem 
eingemauerten Fräulein von Zabrze bis Zolling bei Freiſtadt, andere 
wieder gehen durch das ganze Land von Haus zu Haus. So z. B. 
die Erzählung von jenem faulen Knecht, der, wenn Erbſen auf den 
Tiſch kamen, hoͤhniſch den Löffel verkehrt in die Schüſſel ſteckte, und 
als er dann als Familienvater zum Bauer nach Erbſen betteln kam, 
der Bauer die Erbſen auch mit verkehrter Schaufel in den Sack 
maß; oder von jenem Knecht, dem auf ſeinen Wunſch vier Wochen 
lang Weichbrot gewährt wurde, der aber dann, als er nach Hart: 
brot verlangte, nicht mehr im Stande war, den Stein wieder an 
Ort und Stelle zu bringen, den ihn fein Brotherr vor Antritt der 
gewünſchten Koſt wegtragen ließ. 

Wer bei ſolcher Denkweiſe dem ſchleſiſchen Volke Geiſt und Tem: 
perament abſpricht, hat ſelbſt keinen Geiſt, kein Temperament und 
auch keine Sitte. ö 

Die Nutzanwendung hat der Schlefier, wie geſagt, ſtets im Augen: 
blick zur Hand. Wie er zur Unterhaltung und im Intereſſe der 
Moral Ueberlieferungen fortpflanzt, ſo bewahrt er auch von Kind 
auf Kind die reine trockne Praxis. Es ließen ſich über fünfzig Acker⸗ 
ſlücke in Ober- und Niederſchleſien aufzählen, deren Cultur bis um 
das zweite und dritte Jahrhundert zurück traditionell nachgewieſen 
iſt, und wer noch kein Urtheil in der Bodenerſchoͤpfungsfrage hat, 
kann aus dieſen Ueberlieferungen ein ſolches gewinnen. 

Der ſchleſiſche Landmann bedarf der Belehrung ebenſo wie der 
Landmann jedes anderen Landes, wie jeder Menſch, auch der klügſte; 
aber zu feiner Bevormundung gehört viel, ſogar ſehr viel. Der 
Schleſier hat, wie mancher Menſch, zu viel durchlebt, 
um unklug zu ſein und er arbeitet nur dann nicht gern, 
wenn ihm die Frucht feiner Arbeit gänzlich vorenthal: 
ten wird. 

Dies hat er mit dem Polen gemein, auch in deutſchſprechenden 
Gegenden; behandelt man ihn aber reell, dann richtet man 
Alles mit ihm aus; bei Oppeln wie bei Breslau, bei 
Liegnitz wie auch bei Görlitz. Der Schleſier hat Energie, na: 
türlichen Verſtand, auch darum Redlichkeitsſinn und ſieht ſehr ſcharf, 
wo ihm und dem Boden oder auch dem Vieh Unrecht geſchieht. 

Er iſt in mancher Beziehung dem Rheinländer ähnlich und be: 
merkenswerth iſt es, daß er, beſonders der Oberſchleſier, den Namen 
von Grenzvölkern oder Nationalitäten als Schimpfwort gebraucht; 
z. B. Maſur, Kaſſube, „flämiſcher Kerl“, Haiduk, Pandur, Schwede, 
Zigeuner, Koſakenvolk, Haidemaken u. ſ. w. In den Nachbarländern 
hört man ähnliche Ausdrücke ſelten oder gar nicht. 

Es giebt bekanntlich gewiſſe verwandte Charakterzüge des Slaven 
und des Romanen, welche der Grundzug des Germanen ordnet — 
wie ja anerkannt die deutſche Biederkeit den Hexenkeſſel der Völker⸗ 
ſchaften regulirt und zu reguliren beſtimmt if. So raſch, entſchloſ—⸗ 
fen, augenblicklich thatkräftig als Slave und Romane iſt aber der 
liebe Deutſche nun einmal nicht; wo er ſich ſelbſt zu bedächtig, zu 
abwartend oder „zugeknöpft“ vorkommt, ſchimpft er fi ſelbſt: „du 
Michel“. 

Der Schleſier unterſcheidet ſich von Anderen des heil. römiſchen 
Reichs durch Reizbarkeit und Empfänglichkeit, reſp. Faſſungsgabe — 
freilich auch durch Oberflächlichkeit, ſogar Leichtfertigkeit, aber kennt 
auch ſehr wohl feine Schwachheiten, denen er inſtinktmäßig Selbſi⸗ 
bewußtſein, Selbſtthätigkeit, Selbfivertrauen, ohne Selbſtüberſchätzung 
entgegenſetzt. Die Nachtheile, in denen er gegenüber ruhiger Ueber— 
legung ſteht, erkennt er auf den erſten Blick, auch der einſachſte Land— 
mann; aber alles Phlegma verſpottet und verlacht er auch und weiß 
ſich dieſem überlegen. So iſt das ſchleſiſche Volk regſam und ver⸗ 
ſtändig, renitent gegen alle Anmaßung, ſein Boden iſt ihm heilig, 
und wie ſeine Vorfahren nicht blos Sonne, Mond und Sterne und 
Feuer verehrten, ſo ehrt es noch heut ſeine heimiſchen Erden. 

Wer ſeinen Boden ſchlecht bewirthſchaftet, iſt ihm „ein armer — 
ein dummer Mann“. 

So ſind „Land und Leute“ vorhanden — ſo ſind „Land und 
Leute“ geworden und dieſem Status verdankt Schlefien in Arndt's 
Liede das Prädicat „das rege Schleſien“. Edelmann oder Bauer, 
Städter oder Dörfler, ſie ſind im Allgemeinen dieſelben — und wie 
der Elſaſſer und der Baske, der Normanne und der Provenzale fagen: 
je suis Frangais moi — jo ſagt der Schleſier bei Ratibor wie bei 
Grünberg, der Schneekoppe wie an der Bartſch mit Selbſtgefühl, 
daß er ein Schlefier iſt; — auch ſingt er fein Preußenlied, 

Dieſe Regſamkeit des Schleſiers iſt aber nicht zu verwechſeln mit 
der Regſamkeit des Franzoſen, ſie gleicht weder der Leidenſchaft des 
Polen oder Ungarns, noch der des Italieners oder Spaniers, die 
deutſche Beſonnenheit iſt ihr beigeſellt, aber fie überflügelt die Thä- 
tigkeit des Deulſchen, ehrt die wirtliche Klugheit des Engländers und 
belacht ſich die eingebildete Weisheit, die Marotten John Bulls. 

Wenn ſolchen Volkes Geift zu gehöriger Entwickelung gelangt, 
dieſe allgemein erkennlichen Grundzüge zum vollen Ausdruck kommen, 
dann muß dies auch das ſterilſte Land befruchten. 

Die Frauendorfer Gartenzeitung brachte vor etwa vierzig Jahren 
mit Noten ein Liedchen: „Reich und bildſam iſt die Erde, wenn der 
Menſch mit Kopf und Hand ruft fein ſchöpferiſches Werde! in das 
wüſte rauhe Land,“ und Landleute Niederſchleſiens ließen ſich vom 
Zöglinge des Gutsherrn dieſes Lied zum Sonntagsvergnügen auf 
der Flöte vorblaſen, ihre Kinder ſangen es nach und ein alter wackerer 
Schulmeiſter nahm es ſogar als Schullied auf, ohne erſt den Super⸗ 
intendent zu befragen. (Schluß folgt.) 


Auswärtige Berichte, 


O Berlin, 10. Auguſt. [Zur Rinderpeſt. — . 
der Seuche auf den Men en. — Centralverein für Hebung 
der deutſchen Fluß⸗ und Canalſchifffahrt. — Landwirthſchaft⸗ 
liche Ausſtellung in Berlin 1870. — Genoſſenſchaft zur Er⸗ 


werbung einer Dampfdreſchmaſchine im Teltower Kreiſe. — J 


1 Förderung der Pferdezucht in der Provinz Sach— 
fen. — Liebig's Fleiſchertract, 5 
Die Rinderpeſt, deren plötzlicher Ausbruch in der Mark und in 
Preußen die Gemüther neuerdings in Schrecken verſetzte, die aber, Dank 
den weiſen Maßregeln der Regierung, hoffentlich bald gänzlich unterdrückt 
ſein wird, iſt nicht nur in Sibirien, ſondern auch im Innern Ruß⸗ 
lands, beſonders in den heerdenreichen Ebenen des Südens und Nord: 
oſtens dieſes Reiches fortwährend heimiſch. Bald tritt ſie vereinzelt auf, 
bald wird fie epidemiſch und tödtet die Thiere zu vielen Tauſenden. Sie 
entſteht durch klimatiſche Einflüſſe, ungenügende oder ſchlechle Nahrung, 


verdorbenes Waſſer und a aner der Rinder durch den Menſchen.] h 


Mangel an Thierärzten und 1 er Aufſicht läßt fie eine weitere Ver⸗ 
breitung gewinnen. Ueberall in den Steppen läßt man die Seuche ſich 
austoben, ohne energiſche Maßregeln gegen fie ergreifen zu können. Handel 
und Krieg tragen ſie zu Zeiten in die Ferne. In jedem Jahre treiben 
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en große Heerden Vieh aus der Steppe auf die Märkte des Weſtens. 
ur zu oft tragen ſolche Heerden Keime der Krankheit mit ſich fort. Dieſe 
Keime ſind ſo furch dar und übertragen ſich ſo leicht, daß ein einziges 
krankes Thier hinreicht, Ausbrüche der Seuche hervorzurufen, welche Tau⸗ 
ſende von Opfern fordern. Die Donaufürſtenthümer und die ö ſt⸗ 
lichen Gebiete Oeſter reichs leiden gewohnlich zuerſt. Das öſterrei⸗ 
chiſche Schleſien, Podolien, Galizien und Rumänien ſind die 
Sitze periodiſcher Ausbrüche, welche jedes Mal eine große Anzahl von Vieh 
hinwegraffen. Preußen iſt die große Schranke, welche das Weiterſchreiten 
der Seuche hindert. Im kleineren Maßſtabe erwirbt ſich Sachſen die⸗ 
ſelben Verdienſte. Man iſt in Preußen ſo vorſichtig, daß die Berliner 
Fleiſcher ihren vor etwa 15 Jahren gefaßten Plan, die Hauptſtadt regel⸗ 
mäßig mit polniſchen Ochſen zu verſorgen, aufzugeben gezwungen waren. 
Sie konnten die Garantie nicht leiſten, welche die Regierung gegen die 
Einſchleppung der Rinderpeſt forderte. Die ſpontane Entwickelung der 
Peſt bei den Thieren kommt ſtets zu Stande, wenn durch große Hitze in 
ſumpfigen, quellenarmen Ebenen Trockenheit und Waſſermangel entſteht. 
Während noch vor Wochen die ſumpfige Erde ½ Zoll unter der Oberfläche 
efroren war, dörrt die plötzlich auftretende hochgradige Sonnenhitze des 
aſt 18 Stunden währenden Tages die obere Schicht des Bodens inner⸗ 
halb weniger Tage aus und verwandelt ſie, da ſie nur aus Schlamm be⸗ 
ſteht, in dünnen, dürren, vom Winde leicht verwehbaren Staub. Was 
darin von organiſchen Subſtanzen befindlich, fault und wird theils dem 
Staube, theils der Atmosphäre beigemengt. Seen, die ſeichten Flüſſe, 
Waſſerbehälter verſiegen, indeß in der Tiefe die moraſtige Beſchaffenheit 
des Erdbodens fortbeſteht und bei kühlen Nächten einen riechenden, feuchten 
Nebel auf die Oberfläche ſendet. Bei dem hierdurch immer ſtärker auf⸗ 
tretenden Waſſermangel leiden Menſchen und Thiere Durſt und werden 
vielfach verleitet, die unreine Flüſſigkeit der verſiegenden Teiche und Bäche 
zu trinken. So ſind die Verhältniſſe, unter welchen die Peſt ſpontan 
bei den Thieren entſteht. 

Je verbreiteter die Seuche unter den Thieren iſt, um ſo mehr Gefahr 
für den Menſchen iſt vorhanden, inficirt zu werden; es nimmt auch wirk⸗ 
lich an den Orten und zu Zeiten, wo die Krankheit unter den Thieren 
herrſcht, die Zahl der Erkrankungen bei den Menſchen zu. Gewöhnlich 
werden von ihr Hirten, Fuhrleute, Abdecker, Schlächter, Gerber, Woll⸗ 
händler, Wollfärber, kurz Leute befallen, welche direct mit dem Vieh oder 
mit deſſen Fellen, Haaren und Fleiſch zu thun haben. Die Infection ſetzt 
entweder eine Uebertragung auf eine von der Epidermis entblößte Haut⸗ 
jtelle, oder eine längere Berührung voraus, fo daß die Haut von dem 
Anſteckungsſtoffe durchdrungen wird. Infection durch Inſectenſtich kann 
weder a priori noch erfahrungsgemäß geleugnet werden, iſt aber bei Wei⸗ 
tem ſeltener, als man eine Zeit lang geneigt war anzunehmen. Den ört⸗ 
lichen Erſcheinungen der Krankheit geht gewöhnlich ein Vorläuferſtadium 
voraus, welches gleich den andern Bluterkrankungen Abgeſchlagenheit, 
Verſtimmung, Fröfteln zeigt und einige Tage dauert. An der Stelle, wo 
ſpäter die Brandbeule oder der Anthrax entſteht, hat der Kranke ein 
ſtechendes, prickelndes Gefühl wie von einem Inſectenſtiche, ein Symptom, 
welches mit zur Verbreitung der Anſicht beigetragen hat, daß ein wirk 
licher Inſectenſtich häufig der Ausgangspunkt der Puſtel ſei. An gleichem 
Orte entſteht ein rother, zuweilen ſchon jetzt ein ſchwarzer Flecken, unter 
der Haut ein ſchwarzes Knötchen, deſſen Umgebung ſich entzündet, indeß 
er ſelbſt an Größe zunimmt. Das Knötchen wird zu einer nußfarbigen 
dunklen Blaſe, ähnlich einer Brandblaſe, während das Unterhautzellgewede 
in der Umgebung infiltrirt, verhärtet wird, die Venen und Lymphgefäße 
ſich entzünden, benachbarte Lymphdrüſen anſchwellen, die Schmerzen groß, 
das Fieber heftig, das Allgemeinbefinden tief ergriffen iſt. Wenn die Blaſe 
platzt, ſo entleert ſie jauchigen, dünnen Eiter und zeigt einen nußfarbigen, 
feucht⸗brandigen Boden. Mit der immer zunehmenden Ausbreitung geht 
ein allgemeines Leiden des Geſammtorganismus Hand in Hand; nament: 
lich ſtarkes Eiterungsfieber. Um das erſte Geſchwür entſteben häufig neue 
Bläschen, die mit jenen zuſammenfließen, ſich mit einem großen, ſchwarzen, 
Neid nat Brandſchorf bedecken, indeß die Geſammtumgebung geſchwollen, 
ivid roth gefärbt, ſchmerzhaft iſt und in der Tiefe der feuchte Brand fort⸗ 
ſchreitet, oft bedeutende Zerſtörungen macht und unterliegende Organe 
3. B. die Gehirnhäute, wenn er am Kopfe, das Bauchfell, wenn er auf 
dem Unterleibe ſitzt, in Mitleidenſchaft zieht. Die Brandjauche ruft durch 
Zerſetzung Gasbildung hervor und dadurch entſteht nicht ſelten eine aus⸗ 
gebreitete Anſammlung von Luft in dem unter der Haut befindlichen Zell⸗ 
gewebe; ſtets verbreitet fie einen unerträglichen Geruch. Das Fieber iſt 
in dieſem Stadium typhös, das Ausſehen des Kranken wie in andern 
ſchweren Bluterkrankungen. Der Tod erfolgt im Anfange oder auch auf 
der Höhe der Krankheit unter ſehr heftigen Fiebererſcheinungen oder durch 
Mitleiden wichtiger Organe; aber auch nachdem der brandige Prozeß ſich 
beſchränkt hat, ſterben die Kranken zuweilen an Entkräftung, durch profufe 
Eiterung. Geneſung tritt ein, indem der Brand ſpontan oder durch Mittel 
abgegrenzt aufgehalten wird; es bildet ſich eine entzündlich, geſund eiternde 
Demarcationslinie um die Brandbeule. Das Fieber verliert den typhöͤſen 
Charakter, das Ausſehen beſſert ſich, nach Abſtoßung des Brandſchorfes 
bleibt eine geſunde Wundflaͤche zurück, die durch natürliche Eiterung heilt. 
Indem aber der Subſtanzverluſt der Haut und des unter derſelben lie⸗ 
genden Zellgewebes oft ſehr bedeutend iſt, entſtehen ſternförmige Narben, 
wie nach Verbrennungen u. ſ. w., die namentlich im Geſichte, am Halfe, 
an den Gelenken ſehr ſtörend und auffallend ſein können. 

Der Centralverein für Hebung der deutſchen Fluß⸗ und 

Canalſchifffahrt erfreut ſich nach einer der „Nordd. landw. Ztg.“ zus 
gegangenen Mittheilung einer wachſenden Betheiligung ſeitens 2 — 
ragender Induſtrieller und kaufmänniſcher Corporationen. Nachdem bereits 
unter dem 25. Auguſt die Breslauer Handelskammer ſich angemeldet, 
mit der gleichzeitigen Bemerkung, daß ſie ein Anſchreiben an 60 der größten 
Firmen Breslaus mit der Aufforderung zum Beitritt zu dem Vereine ge⸗ 
richtet habe, ſind ihr die Magdeburger Kaufmannſchaft, die Duis⸗ 
burger Handelskammer und unter dem 1. September auch das Aelteſten⸗ 
Collegium der Berliner Kaufmannſchaft gefolgt. Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften gegen Stromgefahr und Schifferei⸗Vereine treten täglich hinzu; 
auch Magiſträte namentlich in ſächſiſchen Städten, haben die Mitglied⸗ 
ſchaft erworben. Beiträge und Anmeldungen nimmt Herr B. Jahn, 
Lützowſtraße 103 hier, entgegen. 
Deer landwirthſchaftliche Centralverein für die Mark Brandenburg wird 
im Jahre 1870 eine landwirthſchaftliche Ausſtellung in Berlin 
arrangiren. Der Staat ſetzt bekanntlich jährlich 1000 Thlr. zu dieſem 
Zwecke aus und dieſe Summe kommt im nächſten Jahre dem branden⸗ 
burgiſchen Vereine zu Gute. 5 

m Teltower Kreiſe haben eine Anzahl Gutsbeſitzer eine Genoſſen⸗ 
ſchaft zur Erwerbung einer Dampfdreſchmaſchine gebildet. Der 
Fabrikant Eckert in Berlin, von dem ſie die letztere nebſt Locomobile be⸗ 
ziehen, überläßt ihnen, wie die Annalen berichten, gleichzeitig einen er⸗ 
fabrenen Maſchiniſten, welcher der Art 50 Theilhaber der Genoſſenſchaft 
gemacht wird, als ihm für jeden Wispel Getreide, den er driſcht, 1% Thlr. 
gutgeſchrieben werden. Von dem ſo verdienten Lohne erhält er einen Theil 
zur Beſtreitung ſeiner Bedürfniſſe ausgezahlt, der Reſt dagegen wird fo 
lange ſummirt, bis die Kaufſumme der Maſchine erreicht iſt, die alsdann 
mit der Verpflichtung in das Eigenthum des Maſchiniſten übergeht, auch 
fernerhin zu gleichem Preiſe bei den Genoſſenſchaftern in erſter Reihe zu 
dreſchen. Den letzteren erwächſt hieraus die Bürgſchaft, daß die Maſchine 
in moͤglichſt gutem Stande erhalten bleibt. 

n der Provinz Sachſen hat ſich ein Verein zur Förderung 
der Pferdezucht auf Actien zu je 5 Thlr. gebildet. Das Gründungs⸗ 
Comité iſt in Quedlinburg zuſammengetreten. Die bereits erfolgten 
Zeichnungen haben den Betrag von mehreren tauſend Thalern ſchon er⸗ 
reicht. Dem Unternehmen iſt beſonders im Intereſſe der bäuerlichen Be⸗ 
ſizer das beſte Glück zu wünſchen, da dieſen durch daſſelbe neue Anregung 
zur Pferdezucht gegeben werden wird. 

ie Fabrication pon Liebig'ſchem Fleiſchextract hat 1866 50,000 
bis 60,000 Pfd. betragen und die Fabrikanten hoffen, daß ſie bis zu 
1 Million Pfund werden liefern können. Da 1 Ochſe nur 8 — 9 Pfd. 
Extract liefert, ſo würden 125,000 Stück Hornvieh dazu erforderlich ſein. 

n den La Plata⸗Staaten und in Brajilien werden jährlich 3¼ bis 
4 Millionen, das Stuck a 13 Thlr., verkauft und geſchlachtet. 


Königsberg, 7. September. [Rinderpeſt und ihre Phaſen in 
Weſtpreußen. — Canaliſation und Benutzung von Cloaken⸗ 
wäſſern. — Die Bildung von Pferdezuchtvereinen. — Die 
hieſigen Fiſchguano⸗, Flachsbereitungs⸗ und Woll⸗Fabriken.] 

Nachdem nun entſchieden das große Manöver in Oſtpreußen zur Aus⸗ 
führung kommt, was bis zum letzten Momente immer noch fraglich für 
den weſtlichen Theil der Provinz erſchien wegen der plötzlich auftretenden 
Rinderpeſt, jo iſt damit amtlich conſtatirt, daß irgend welche Gefahr dieſer⸗ 

alb nicht mehr vorhanden it, 

Wohl noch ſelten iſt eine Epidemie ſo ſchnell unterdrückt worden, als 
dieſes Mal. Am 8. Auguft wurde in der Umgegend von Roſenberg in 
Weſtpreußen der Ausbruch dieſer ſchrecklichen Krankheit gemeldet und am 
29. deſſelben Monats als erloſchen angeſehen. Die Maßregeln waren vor⸗ 


üglich und man griff ſofort energiſch durch; mit der Tödtung von 258 Stück eines auf Grundlage ermäßigter Einheitsſätze zuſammengeſtellten 


indvieh iſt die Weiterverbreitung unterdrückt. Die Berliner Correſpondenz 
iebt in der Nr. 33 Sp. 2 Zeile 18 v. u. unſerer Land⸗ und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitung an, daß die Seuche zwiſchen Landsberg a. W. und 
Küftein, dann auch in den Kreis Lebus durch Ochſen verſchleppt ſei, welche 
in der Provinz Preußen angekauft worden wären. Dieſe Mittheilung 
iſt unrichtig, es hat ſich vielmehr heraus eſtellt durch amtliche Nach⸗ 
forſchung, daß unter 25 Stück Rindern, welche die Händler Unglaube 
und Beyer von der Stadt Mühlhauſen in Weſtpreußen nach der Küſtriner 
Gegend brachten, ſich 8 Stück Ochſen befunden haben, welche der Händler 
Majewsky aus Tiefenſee bei Chriſtburg (Weſtpreußen) kurz vorher aus 
Ruſſiſch⸗Polen angekauft und wieder auf dem Mühlhauſener Markte 
veräußert habe. Dieſe Ochſen waren krank und verbreiteten die Peſt 
weiter. Der Verkaufsplatz und Umgegend ſind daher von der Peſt ganz 
frei, aber auf dem Weitertransporte hat ſich das Contagium ausgebreitet, 
und in kurzer Friſt liefen Peſtnachrichten aus der Umgegend von Roſen⸗ 
berg, aus den Oriſchaften Gr.⸗ und Kl.⸗Liebenau in der Grafſchaft Finken⸗ 
ftein, ferner aus Kl.⸗Brunau, aus Bornitz, aus Niſchefken, Dembowalenka, 
alles in Weſtpreußen, ein. 

Geſondert von dieſen N und Verbreitungszuge war aber 
ein anderer Ausbruch der Rinderpeſt auf dem Gehöfte eines Häuslers, 
Goga im Kreiſe Strasburg (Weſtpreußen), welcher dieſe mit ſeiner Kuh 
vom Markte zu Jablonowo einſchleppte und wodurch im Thorner und 
Graudenzer Kreiſe (Weſtpreußen) ein 0 entſtand. 

Majewski hatte die Grenze von Polen bei Camerau, Kreis Neiden⸗ 
burg, betreten und polniſches Vieh aufgekauft und ſchlug ſeinen Handels⸗ 
ned über Gilgenau nach Weſtpreußen ein, wo er zu Jablonowo, Deutſch⸗ 
Eylau und ſchließlich Mühlhauſen verkaufte. Dort kam Goga mit ihm 
in Berührung. 5 

Ein dritter, aber ganz geſonderter Inficirungsplatz war bereits im 
Juli in Fürſtenwalde auf der polniſchen Grenze am Ortelsburger Kreiſe 
entdeckt worden, hierſelbſt aber mit Vernichtung von 44 Stück Vieh bis 
um 26. Juli jede weitere Spur von Krankheit verſchwunden und der Ort 
fur eſund erklärt. Dieſe Erſcheinung ſteht mit dem ſpätern Auftreten 
der Peſt daher gar nicht in Verbindung. — Außerdem iſt ein Handelszug 
polniſcher Ochſen nach Bütow (Pommern) verdächtig geworden. 

Es haben die Regierungsbezirke Gumbinnen und Königsberg gar 
keinen Peſtfall, ſondern nur der Marienwerder und Danziger Bezirk durch 
die Rinderpeſt Verluſte gehabt. Die ſchnelle Abſperrung durch Militär 
und Tödtung aller verdächtigen und kranken Thiere, Siſtirung der Märkte, 
Einſtallung des Viehs in den verdächtigen Oertlichkeiten bis 3 Meilen im 
Umkreiſe, ſowie die Einſperrung der Hunde und Katzen daſelbſt, hat ſich 
vollſtändig wirkſam befunden und es bietet Desinficirung ſämmtlicher Vieh⸗ 
transportwagen der Eiſenbahnen der Provinz neuen Transporten voll⸗ 
ſtändige Sicherheit. { 5 a 

Merkwürdig iſt die Erſcheinung, daß mit den Nachrichten über die 
Rinderpeſt ebenfalls Mittheilungen wegen Maul⸗ und Klauenſeuche, des 
Milzbrandes, der Pocken unter den Schweinen, ſelbſt einer graſſirenden 
Krankheit unter dem Federvieh aus den gedachten Bezirken einliefen, als 
wenn eine allgemeine Dispoſition zu Krankheiten die Nutzthiere in jenen 
Kreiſen befallen hätte. — Jetzt jedoch ſchweigt Alles darüber und es iſt, 
als wenn Nichts mehr den wirthſchaftlichen Frieden ſtören könne. 

Mit der Canaliſation von Danzig ſoll, wie es heißt, eine intereſſante 
Anlage in Ausführung gebracht werden, welche landwirthſchaftlich von 
hohem Intereſſe iſt. Es ſoll beabſichtigt werden, die Cloakenwäſſer, ähnlich 
wie bei Wingburg in Schottland über geneigtes Terrain, hier über die 
5 7 65 Striche, welche nördlich von Danzig an der See und dem friſchen 
Haff liegen, überzuführen, daſelbſt künſtliche Wieſen anzulegen und zu be⸗ 
wäſſern. Es würde mit dieſer Anlage der Anfang gemacht werden, die 
in Maſſe dem Meere zuſtrömenden Abfälle ꝛc. der Provinz im Großen 
wirthſchaftlich zu benutzen, und direct einer Communalverwaltung ein un⸗ 
mittelbarer Nutzen daraus zufließen. Das Terrain iſt ziemlich geeignet 
zu dem gedachten Zwecke, denn die Cloakenwäſſer haben angeblich einen 
natürlichen ga bis zu den Bemwäflerungsitrichen und dieſe find zu dem Unter: 
nehmen auch deshalb ſehr günſtig, als der Sand daſelbſt mehrere Fuß 
loſe und mächtig anſteht, während 5—15 Fuß tiefer im Untergrunde eine 
feite Lehmmergelſchicht ebenfalls geneigt nach der See fortſtreicht, die 
Temperatur durch die unmittelbare Nähe des Meeres gleichmäßig und 
ſtets reich an Waſſerdunſt iſt. 

Im Allgemeinen ſind Pferdezuchtvereine conform den bekannten neuen 
Beſtimmungen des landwirthſchaftlichen Miniſteriums hier noch wenige in 
das Leben getreten. Die pferdezüchtenden Gegenden der Provinz befinden 
ſich meiſtens wohl bei dem alten Verfahren der Stationirung von Deck⸗ 
hengſten in den verſchiedenen Gegenden, weil neuerdings den Wünſchen 
der Stuteninhaher williger nachgekommen iſt und theils mehr, oft auch 
das paſſendſte Material zur Verfügung geſtellt worden iſt. Ueber beide 
Punkte waren ſonſt öfter Klagen ſeitens der kleinen Beſitzer zu hören. — 
Außerdem hat in dieſen Gegenden ſich jene Einrichtung bereits ſo ein⸗ 

ebürgert, daß die Bildung von Pferdezuchtvereinen meiſtens nur da ſtatt⸗ 

bat, wo noch weniger Pferdezucht in Lithauen und Oſtpreußen getrieben 
wird, oder die reſp. Verwaltung den Wünſchen der Bevölkerung nicht 
nachkommen konnte oder wollte. Deshalb haben die landwirthſchaftlichen 
Vereine ſolcher Oertlichkeit, wo in Folge der Anregung ſeitens des Mini⸗ 
ſteriums die Frage wegen Bildung von Pferdezuchtvereinen zur Sprache 
kam, meiſtens nicht Gebrauch von jenen Propoſitionen gemacht und ſich 
mit dem Alten zufrieden erklärt, während die Oertlichkeiten, in welchen 
mehr rein landwirthſchaftliche und weniger die Trakehner Typen cultivirt 
werden, und welche alſo keine eigentliche Zucht haben zum Verkauf, all⸗ 
mälig zu ſolchen Pferdezuchtvereinen zuſammentreten. Es ſcheint demnach 
die miniſterielle Maßnahme namentlich da von Vortheil, wo ſich neue 
Centren der Pferdezucht bilden wollen, und findet daſelbſt Eingang. 

Vor Kurzem ging hier unſere einzige Fiſchguanofabrik zu Labagiehnen 
am kuriſchen Haff ein. Sie fabricirte von den nicht eßbaren Fiſchen 
dieſes Süßwaſſerſees und der Oſtſee einen ganz werthvollen Fiſchguano, 
welcher ſeiner Zeit vielfach benutzt wurde und nur einige Procente weniger 
an Stickſtoff enthielt als der Peruguano. Zu Winterhalmfrüchten, na⸗ 
mentlich Weizen, erwies ſich jenes Düngemittel recht wirkſam, zerſetzte 


ſich aber erheblich langſamer als der Guano; 1½ Centner Fiſchguano ent⸗ IJ 


ſprechen, zu einer Winterfrucht im Herbſte ausgeſtreut, etwa 1 Centner 
Peru⸗Guano. Die ſchlechten Jahre haben aber auch dieſer Fabrik, wie 
auch noch manchen andern, welche unmittelbar mit der Landwirthſchaft in 
Berührung ſtehen, den Todesſtoß verſetzt. Es haben namentlich die Flachs⸗ 
ſpinn⸗ und Flachsbereitungsanſtalten gelitten und ſind zum Theil einge⸗ 

angen, obgleich ſie von der Regierung durch Maſchinen und aus dem 

rovinzialfonds durch Geld unterſtützte Unternehmen waren. So geht 
auch neuerdings eine große Tuchfabrik im Gumbinnener Regierungsbezirk 
in die Hände der Regierung über, welche fie vorläufig auf ihre Rechnung 
weiter betreiben laſſen muß, da ſich zur Zeit kein Unternehmer oder Käufer 
für die eingetragenen Gelder der Regierung findet. 

Die Subbaflationen laufen noch immer fort und ift man der Anſicht, 
daß die Schlußregulirungen der ende ländlicher Beſitze und 
15 Schuldner erſt ſchließlich im künftigen Jahre ganz beendigt werden 
dürften. 

Die Hypothekenmärkte zu Königsberg und Elbing im Monat Juni 
weiſen zwar einige Geſchäfte mehr als früher auf, im Ganzen war aber 
der Umſatz unerheblich. Un. 


Hamburg, 9. Sept. [Preisvertheilung.] Heute fand die Ver⸗ 
theilung der Preiſe für die zur Gartenbau⸗Ausſtellung eingelieferten Gegen⸗ 
ftände ſtatt. Den von dem König von Preußen ausgeſeßten Preis erhielt 
Linden Brüſſel; der von der Köni in von Preußen 1 das beſte Obſt 
beſtimmte Preis wurde Lade — Geifenheim, der von derſelden hohen Dame 
für die beſten Warmhauspflanzen fie ne Preis Wendtland— Hanno: 
ver Apel Die große öſterreichiſche Medaille wurde Veitch — London 
zu Theil. 


3 Aus Galizien, 9. September. [Die Tarife der galiziſchen 
Bahnen. — Errichtung von landwirthſchaftlichen Schulen. — 
Die Ernte in der Bukowina. — Ernte von Mittel-Europa. — 
Borkenkäfer.] Mit Rückſicht auf die Agitation wegen Tarifermäßigun⸗ 
en auf den galiziſchen Bahnen iſt es von Intereſſe, zu erfahren, daß das 
Sandelöminikerium auf eine Eingabe der Bukowiner Handelskammer aus⸗ 
einanderſetzte, daß die vorjährigen Getreidevorräthe auch zu den niedrigſt 
herabgedrückten Preiſen größtentheils leinen Abſatz gefunden haben, und 
daß, da die diesjährige Ernte eine ziemlich geſegnete zu werden verſpricht, 
zu beſorgen ſteht, daß ſich die Getreidevorräthe noch mehr anhäufen wer⸗ 
den, wenn nicht durch eine entſprechende Ermäßigung der Eiſenbahntarife 
der Abſatz nach den Getreide⸗Marklplätzen des In⸗ und Auslandes eheſtens 
ermöglicht werde. Das Handelsminiſterium hat unterm 30. Juli d. J. an 
die Carl⸗Ludwigbahn, mit welcher daſſelbe bereits früher wegen thunlichſter 
Verkehrserleichterungen für die galiziſchen Bodenproducte in Verhandlung 
deus ‚war, dann an die Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn, wie an die Lem⸗ 
berg⸗Czernowitzʒ⸗Jaſſybahn die Einladung gerichtet, durch Vereinbarung 


bindung mit dem übrigen Landestheil herſtellen, wird die Bedeutung die⸗ 
ſes Thales und die Verwerthung der in demſelben vorhandenen reichen 
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Spezial⸗ 
tarifes die Getreide-Ausfuhr über Krakau nach einigen wichtigen Mäzen 
des In⸗ und Auslandes zu ermöglichen. Daraufhin ſollen bereits die 
Verwaltungen der galiziſchen Eiſenbahnen unter ſich Vereinbarungen ge⸗ 
troffen haben, um dem Getreideexport des Landes durch Tarifermäßigunen 
den wünſchenswerthen Aufſchwung zu geben. . 

Die Eröffnung der landwirthſchaftlichen Hochſchule in Wien iſt, nach⸗ 
dem ſich der anfänglich beſchloſſenen Eröffnung am 1. October d. J. un⸗ 
üͤberwindliche Hinderniſſe entgegengeſtellt haben, bis zum 1. October 1870 
vertagt worden. — Die Errichtung einer landwirthſchaftlichen Mittelſchule 
in Czernowitz iſt gleichfalls auch in ein neues Stadium der Verhandlun⸗ 
gen getreten. Das griech. ⸗orthod. Conſiſtorium hat die Uebernahme eines 
bedeutenden Beitrages zur Errichtung einer ſolchen Schule abgelehnt. Da⸗ 
. — hat das Ackerbauminiſterium bereitwilligſt eine bedeutende Geld⸗ 
umme zu dieſem Zwecke unter der Bedingung aus Staatsmitteln bewil⸗ 
ligt, daß die übrigen zur Errichtung einer landwirthſchaftlichen Mittel⸗ 
ſchule erforderlichen Koſten in anderer Weiſe aufgebracht werden. 

Dia ſich die Ernte in der Bukowina um mehr als 14 Tage verſpätet, 
in der zweiten Hälfte Auguſt aber es weit mehr als in der ersten regnete, 
ſo erlitt das Getreide wegen deſſen nicht ſchnell genug erfolgter Einſcheue⸗ 
rung hie und da Beſchädigungen, welche manchen Agricolen genug empfind⸗ 
lich berühren; demzufolge kann man die Ernte des Halmgetreides nur als 
eine gut mittelmäßige bezeichnen. Der Kukurutz, welcher dort die Hälfte 
der Saaten einnimmt, iſt durch die zu regneriſche und kühle Witterung in 
der zweiten Augufthälfte ſehr zurückgeblieben; zudem bejorgt man Früh: 
fröſte, welche noch durch mindeſtens vierzehn Tage ausbleiben und nur 
warme regenloſe Tage nach einander folgen müßten, wenn die Kukurutz⸗ 
ernte nicht gänzlich mißlingen ſoll, in welchem Falle die ſchon jetzt etwas 
geſteigerten Getreidepreiſe bedeutend anziehen würden. — Aus Beßarabien 
wird berichtet, daß die Preiſe von Weizen und Roggen dort raſch ange⸗ 
gm haben, da für Odeſſa große Quantitäten angekauft werden. Ein 
leiches wird auch aus der Moldau gemeldet, wo recht anſehnliche Käufe 
für Galatz gemacht werden. ä 

Ueber die Ernte von Mittel⸗Europa entnehmen wir den Angaben eines 
biefigen Productenhändlers, der ſich perſönlich über die Ernte dort infor: 
mirte, nachfolgende Notizen. Jenen Angaben zufolge iſt die Ernte in Hol⸗ 
land und Belgien mittelmäßig in der Quantität, in der Qualität durch⸗ 
aus ſchlecht. Norddeutſchland hat eine durchſchnittlich gute Weizenernte 
mit ziemlich guten Qualitäten eingebracht, was auch bei Hafer und Gerſte 
der Fall iſt; dagegen hat Roggen einen mittelmäßigen Ertrag mit unbe⸗ 
friedigenden Qualitäten. In Weſtphalen iſt der quantitative Ertrag in 
Weizen gut, die Qualität befriedigend, jedoch viel Brand; Roggen lieferte 
kaum eine Mittelernte von ſchlechter Beſchaffenheit. Sachſen bringt bei 
einem ziemlich guten Ertrage in allen Früchten mitunter gute Qualitäten 
auf den Markt; es kam viel Lagerfrucht vor. Baiern hatte eine Mittel⸗ 
ernte in Hinſicht der Quantitäten; Weizen und Roggen ſind von ſehr 
geringer Qualität, dagegen Gerſte und Hafer vorzüglich. Das Geſchäft 
war im Allgemeinen in ganz Deutſchland und der Schweiz bis in die 
letzten ae ſehr flau. Namentlich waren in der Schweiz für Waare auf 
prompte Lieferungen abſolut keine Käufer zu finden. In Romanshorn 
lagerten 300,000 Ctr. alter Weizen, in Stettin 18,000 Wispel. In Frank⸗ 
reich iſt die Ernte im Durchſchnitte qualitativ und quantitativ mittel⸗ 
mäßig; aus England lauten die Berichte wohl gut, ſind aber nicht glaub⸗ 
würdig. Rußland, Schweden und Galizien haben nach jeder Richtung ein 
vorzügliches Ernte-Reſultat. / 

Der den Tannenwaldungen äußerſt gefährliche Borkenkäfer iſt in den 
Waldungen von Petroutz aufgetreten und hat bedeutenden Schaden ver⸗ 
urſacht. Die ſtrengſten Maßregeln ſind getroffen worden, um dieſes der 
Forſteultur jo ſchädliche Inſect zu vertilgen, welches bei einer bedeutenden 
Vermehrung ganze Forſtreviere vernichten kann. Man erkennt das Auf⸗ 
treten dieſes nſects an dem Trockenwerden der Baumgipfel und muß 
möglichſt ſchnell auf Abhilfe bedacht ſein, um unberechenbare Nachtheile 
abzuwenden. r. 


Aus Ungarn, 9. September. [Witterung, Herbſtbeſtellung, 
Getreidegeſchäft. — Das Kohlenbecken des Silthales in Sie⸗ 
benbürgen. — Die Landſtraßen der öſterr.⸗ungar. Monarchie.] 
Die Witterung nimmt immer mehr einen herbſtlichen Charakter an; die 
Abende und Morgen ſind ſchon recht empfindlich kühl, und auch des Mit⸗ 
tags erreicht die Temperatur im Schatten ſelien mehr als 18 Gr. R. — 
Nach einigem kurzen Regen im Anfang der vorigen Woche geſtaltete ſich 
das Wetter ſonnig und heiter, mitunter von mehr oder weniger ſtarken 
Winden begleitet. Für diejenigen hieſigen Oeconomen, welche mit dem 
Druſch noch nicht fertig find, kommt dieſes Wetter ſehr erwünſcht, auch für 
den Wein iſt jetzt trockenes Wetter erforderlich, da die länger anhaltende 
ee an vielen Orten das Aufſpringen und Faulen der Trauben 

erbeiführte. 

Die Rapsbeſtellung ift unter günſtigen Verhältniſſen vor ſich gegangen, 
auch der übrige Herbſtanbau dürfte jetzt, nach dem im ganzen Lande ge⸗ 
fallenen Regen, mächtige Fortſchritte machen. Im Norden und Nordweſten 
Europas, wo die Ernte theilweiſe noch im Gange iſt, wurde dieſelve eben⸗ 
falls durch trockenes Wetter begünſtigt, und dies hat auf die Haltung der 
europäiſchen Getreidemärkte weſentlichen Einfluß gehabt. Wohl wird Eng⸗ 
land dieſes Jahr eines ſtärkeren Juportes bedürfen, als im vorigen Jahre, 
und auch Frankreich, das im Jahre 1868 eine beſonders gute Ernte hatte, 
wird in dieſem Jahre einen, wenn auch geringen Theil ſeines Bedarfes 
durch Einfuhr decken müſſen. Andererſeits wird aber von Amerika, von 
Südrußland, von den Donaufürſtenthümern ſo viel angeboten, daß der 
europäiſche Conſum leicht ſeine Befriedigung finden dürfte. Der hieſige 
Getreidehandel macht ſich allmälig mit dem Gedanken vertraut, daß Ungarn 
auf einen lebhaften Export in Getreide dieſes Jahr nicht zählen könne; 
das Geſchäſt nimmt in Folge deſſen einen ruhigeren Verlauf und die Spe⸗ 
culation entwickelt geringere Thätigkeit. 

An der äußerſten in der Walachei vorgeſchobenen Südoſtgrenze des 
Großfürſtenthums Siebenbürgen befindet ſich das ſchöne und fruchtbare 
Sil⸗Thal, ſo benannt nach dem Fluſſe Sil, welcher ſeine zwei Arme, wo⸗ 
von der weſtliche die walachiſche, der öſtliche die ungariſche Sil heißt, bei 
strony vereinigt, die ſüdlichen Karpathen durch die Schlucht Gura⸗Spur⸗ 
dukuluj durchbricht, auf rumäniſchem Boden Krajova erreicht und von da 
bis zur Donau für größere Schiffe fahrbar wird. Dieſes Thal erſtreckt 
ſich von Südweſt nach Nordoſt in einer Länge von 8 Meilen und wird im 
Norden von der Gebirgskette des 7458 Fuß hohen Netyezat und der eben 
ſo bedeutenden b de im Süden von dem Zuge des 6000 Fuß 
hohen Vulcanpaſſes begrenzt, welche ſämmtlich Ausläufer der Karpathen 
find und von denen der letztere auf einem Reitwege den Uebertritt in die 
Walachei geſtattet. Nach der ganzen, durchſchnittlich 1800 Klafter meſſen⸗ 
den Breite dieſes Thales, deſſen Sohle Nun 2000 Fuß über dem Meere 
liegt, dehnt ſich eine vollkommene Kohlenmulde Hi 5% Meilen Länge 
derart aus, daß die Muldenränder, an den Berghöhen hinanſteigend, zu 
Tage ausbeißen und ſüdweſtlich bei Urikany die Sohlenerſtreckung des Koh: 
lenflötzes in Folge Auswaſchung der Hangendſchichten entblößt am Tage 
anſteht. Die vorgehend als Thalgrenze aufgeführten Gebirge ſind aus 
kryſtalliniſchen Schiefergeſteinen, Gneis⸗ und Glimmerſchiefer mit Horn⸗ 
blende, Chlorit: und Granulitichiefer Fa e d und theilweiſe von 
Kalkpartien überlagert, welche wahrſcheinlich der Jura⸗Formation ange⸗ 
hören, ſich ſtellenweiſe zu ſchroffen Felſen geſtaltet haben und in ihrem 
Innern mitunter ſehr merkwürdige Höhlen bergen, wovon jene bei Cſetatye⸗ 
Yoli im bunten Breccienmarmor insbeſondere angeführt zu werden ver⸗ 
dient. Die Bildung, in welcher die Koblenflöge eingebettet liegen, iſt zur 
Oligozein⸗Periode abgelagert worden. Die Kohlenflötze find wechſellagernd 
mit Schieferthonen, Thoneiſenſteinen und Brandſchiefern, und Blätterab⸗ 
drücke aus jüngeren Vegetationsperioden beſtätigen die tertiäre Bildung 
dieſes Beckens. Die von den ele Bergbau⸗Unternehmungen conſta⸗ 
tirten Flötze, welche eine durchſchnittliche Geſammtmächtigkeit von 42 51 
ergeben, weiſen eine vorhandene Kohlenmenge von 196 Millionen Cubik⸗ 
klaftern nach, welche zu je 50 Centner eine Gewichtsmenge von 9800 Mil⸗ 
lionen Centnern liefern und, den Centner zu 10 Neukreuzer angenommen, 
einen Werth von 980 Millionen Gulden öſterr. Währung repräſentiren, 
welcher aber bei der noch unerforſchten Mächtigkeit der Lager im Mulden⸗ 
mittel und mit Rückſicht auf die nicht unbedeutenden Nebenproducte ohne 
Gefahr und auf 1000 Millionen Gulden veranſchlagt werden kann. Dieſe 
Kohle iſt eine eigentliche Schwarzkohle und gut backende Steinkohle, die 
ſich verkoxen läßt und in Folge deſſen für die Eiſenproduction großen 
Werth hat; ſie iſt ſehr rein, kiesfrei, compact, von tiefem Schwarz und 
ſchönem Pechglanz. Was dem Kohlenbecken des Sil⸗Thales aber insbe⸗ 
ſondere einen hohen Werth verleiht, iſt das wechſellagernde Mitvorkommen 
von thonigen Eiſenſteinen, welche, wenn auch nur 1 Fuß mächtig, dennoch 
bei ihrem Anhalten und der leichten Mitbenutzung der mächtigen Eiſen⸗ 
ſteinlagen in den anſtoßenden Thälern der Strell und Cſerna das Empor⸗ 
blühen einer zukunſtreichen 9 ganz beſonders begünſtigen. — 
Da bis jetzt nur zwei, für Laſten gar nicht praktikable, Straßen die Ver⸗ 


Naturſchätze erſt nach der im Frühjahre 1870 erfolgenden Betriebseröffnung 
der von der erſten Siebenbürger Eiſenbahn abzweigenden Flügelbahn, 
Piski⸗Petroſeny, ihren Anfang nehmen. In Petroſeny macht ſchon jetzt 
der unternehmende Kronſtädter Bergwerksverein großartige Vorbereitungen 
um gleich nach Eröffnung der Bahn eine bedeutende Kohlenmenge zur 
Verfrachtung zu bringen, ebenjo entfaltet das Aerar im öſtlichen Theile 
des Sil⸗Thales eine lobenswerthe Thätigkeit. In weſtlicher Richtung wird 
durch Private, in deren Beſitz ſich die ſehr reichen Kohlengruben zwiſchen 
Luzeny und Kimzoluniak befinden, eine Vicinal⸗Locomotivbahn ausgeführt 
werden, deren Tracirung nahezu vollendet iſt. Wenige Landesſtriche haben 
wohl eine jo glänzende Zukunft in nächſter Ausſicht, wie das Sil ⸗Thal, 
und daſſelbe bietet nicht nur dem Unternehmungsgeiſte ſehr günſtige Chan⸗ 
cen, ſondern eröffnet auch der inländiſchen Induſtrie neue und ergiebig 
Quellen des Wohlſtandes. N 

Zu einem nicht zu unterſchätzenden Factor des allgemeinen Verkehrs ge⸗ 
hören offenbar auch die Landstraßen. Wohl haben denſelben die Fluſſe 
und Canäle ſchon von Altersher den Rang ſtreitig gemacht und die Eiſen⸗ 
bahnen ihnen denſelben völlig abgelaufen; ſo behielten ungeachtet deſſen 
die Landſtraßen noch immer ſo viel Werth, daß deren Verzweigungen mit 
zu dem Reichthume des National⸗Wohlſtandes noch lange gezählt werden 
müſſen. Was den Zuſtand hieſiger Straßen betrifft, jo iſt nur als charak⸗ 
teriſtiſch hervorzuheben, daß in der Regel die Gemeindeſtraßen in jenen 
Ländern oder Gegenden die ſchlechteſten ſind, in welchen die Landbevölke⸗ 
rung auf der niedrigſten Bildungsſtufe ſteht. Thatſache iſt es ferner, daß 
in der neueren Zeit viel weniger Reichsſtraßen, dagegen viel mehr Landes⸗ 
Bezirks⸗ und Gemeindeſtraßen gebaut werden, nachdem die Reichsſtraßen 
als Hauptverbindungswege durch die Eiſenbahnen theilweiſe entbehrlich 
7 find, hingegen ſich das Bedürfniß herausſtellt, durch neue, mög⸗ 
ichſt kurze Straßen, die einzelnen Orte mit den Eiſenbahnen unmittelbar 
zu verbinden. U. A. 
— . ———ä——— 

Vereinsweſen. 


Glogauer landwirthſchaftlicher Verein. 


Derſelbe hielt am 7. d. M. feine diesjährige fünfte General⸗Verſamm⸗ 
85 Broſtau im Lauter ſchen Ka bin ab, an der ſich gegen 
40 Mitglieder He ch Nach einem gemeinſamen Mittagsmahl fand 
eine Beſichtigung verſchiedener Bauerngehöfte ftatt, deren Beſitzer in be⸗ 
reiter Weiſe hierzu die Erlaubniß ertheilt hatten. Wie nicht anders zu 
erwarten, boten dieſe Beſitzungen ein Bild von Ordnung und intelligenter 
Bewirthſchaftung. Das Vieh war in gutem Zuſtande und namentlich bei 
einigen Beſitzern im vorzüglichen Stande. Die beſichtigten Gehöfte waren 
die der Herren Kretſchmer, Roth, Nerlich, Gollniſch, Kliem, C. 
Neumann, Bartſch, Pohl, Pritſch, H. Hoffmann und Menzel. 
Herr Kretſchmer zeigte eine Zucht⸗Sau mit 11 lebenden Ferkeln und 
ſtellte 2 durch königliche Hengſte gedeckte tragende Mutterſtuten vor. 


Schweidnitzer landwirthſchaftlicher Verein. 

In der am 10. September abgehaltenen Sitzung dieſes Vereins ſollten 
nach der Tagesordnung die Statuten des in Schweidnitz zu bildenden 
Creditvereins zur Verhandlung kommen. Es war leider der Beſuch der 
Verſammlung ſeitens der Vereinsmitglieder ein fo ſpärlicher, daß dies 
ſchon ein Grund dafür geweſen ſein würde, eine fo wichtige Angelegenheit 
wie die Bildung eines Creditvereins für den ländlichen Grundbeſitz bis 
5 nächſten Sitzung zu vertagen, wenn nicht der ziemlich bedeutende Um⸗ 
ang der Statuten dies von ſelbſt geboten hätte. Es wurde ſomit be⸗ 
ſchloſſen: daß die bereits in früherer Sitzung gewählte Commiſſion dieſe 
Statuten zu berathen habe und das Reſultat in der nächſten Vereinsſitzung 
mitgetheilt werde. Ein Vereinsmitglied proponirte, ähnlich wie in yauer, 
auch für Schweidnitz eine Commandite der ſehr ſegensreich wirkenden 
Schufter chen Gewerbebank in Berlin anzuſtreben. Ein anderes Mitglied 
entgegnete hierauf: daß damit dem Landmann nicht geholfen ſei, da dieſe 
Bank ſich nicht mit Hypotheken befaſſe, die Bildung des Creditvereins 
demnach aufrecht erhalten werden müſſe. — Ferner wies die Tagesordnung 
Beſchlußfaſſung darüber nach: ob im künftigen Jahre in Schweidnitz eine 
Thierſchau ftautfinden ſoll. Der Vorſitzende beleuchtete zunächſt, wie an⸗ 
regend dieſe Thierſchauen, mit denen zugleich eine Ausſtellung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Maſchinen verbunden wird, bezüglich der Beſchaffung von beſ⸗ 
jerem Vieh und von Maſchinen für die Landwirthſchaften ſeien, wenn dieſe 
eben vor Augen geführt werden. Es wurde einſtimmig beſchloſſen: eine 
Thierſchau im künftigen Jahre hier abzuhalten, und der Vereins vorſtand 
ermächtigt, alles hierfür Erforderliche in die Wege zu leiten. 


Literatur. 

— Die Reformen auf dem Gebiete des 
nach dem Entwurfe eines Geſetzes „über den 
dingliche Belaſtung der Grundstücke, Bergwerke und ſelbſtſtändigen Ge⸗ 
rechtigkeiten“ in Verbindung mit dem Entwurfe einer Hypotheken⸗ 
ordnung. Syſtematiſch dargeſtellt und erörtert von Carl Hübner, Königl. 
fuer und Schleſ. General⸗Landſchafts⸗Syndicus. Breslau, A. Go: 

ohorsky's Buchhandlung. 1869. 

Wenn auch die Beurtheilung dieſes Werkes in dieſer Zeitung, als 
anderswohin gehörig, eigentlich ſeine Stelle weniger finden kann, ſo hängt 
daſſelbe, vermöge ſeiner Tendenz, doch mit den Verhältnifien des Grund: 
beſitzes innig zuſammen, als daß es hier dem Grundbeſitzer nicht auch zur 
Kenntniß kommen ſollte, um eine Ueberſicht und Einſicht in die betreffende 
Geſetzgebung zu erlangen. F. 


„ Vollſtändiges Gartenbuch von Auguſt Winter. Mit zahl: 
reichen in den Text gedruckten Abbildungen. Zweite Auflage. Langenſalza, 
Schulbuchhandlung von F. G. L. Greßler. 

Von den vielen Verlagsartikeln dieſer Handlung gehört vorliegendes 
Gartenbuch in ſeiner gem und ſeinem Inhalte zu denjenigen Büchern, 
welche dadurch ihren erth bekunden, daß ſie ſich über jeden Zweig der 
gewöhnlichen Gärtnerei in angemeſſener Kürze ſachgemäß auslaſſen und 
es der Verfaſſer verſtanden hat, aus größeren Werken über Gärtnerei das 
Wiſſenswertheſte zu extrahiren. Das Ganze zerfällt in vier Abteilungen, 
und zwar: Das Allgemeine des Garten- und Gemüſebaues; die Cultur 
der Gemüſepflanzen; der Blumen: und Zier⸗Garten; der Obftgarten. Durch 
Holzſchnitte find namentlich die gebräuchlichſten Veredelungs⸗ und Ver⸗ 
mehrungsweiſen ſachgemäß illuftrirt, jo daß ein Anfänger dadurch in den 
Stand geſetzt wird, ſich vieſe Manipulationen anzueignen. Außer einem 
Druckfehler⸗Verzeichniß in Bezug auf die botaniſchen Namen wird auch ein 
Sachregiſter vermißt. Das ganze Werkchen umfaßt etwa 13 Bogen mit 
gutem Druck und Papier. F. 


— Praktiſche Anleitung zur Bewirthſchaftung der Bauernwal⸗ 
dungen. Populär dargeſtellt von Martin Hahn, Altgräflich Salm ſchem 
e x. Prag, H. Dominicus. 1869, 


mmobiliar⸗Sachenrechts 
igenthumserwerb und die 


n der kurzen Einleitung ſagt der Herr Verfaſſer, daß fo manche 
Wirthſchaftsbeſitzer in der Behandlung und Bewirthſchaftung ihrer Walder 
große Fehler begehen, ohne daß ſie die Abſicht haben, ihrem Walde Scha⸗ 
den zuzufügen ꝛc. Aus dem reichen Inhalts⸗Regiſter geht hervor, daß der 
Verf. ſeine Aufgabe auf das Beſte gelöſt hat, indem mit einer Deutliche 
keit auch eine präeiſe Kürze in den einzelnen Capiteln verbunden iſt, wo⸗ 
durch eine gewiſſe Popularität gewonnen worden, die jeden Leſer mit dieſem 

ache vertraut zu machen ganz geeignet iſt. Ausſtattung und Preis 
13 Sgr.) angemeſſen. F. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


f 
das Rittergut Ober⸗Schmardt⸗ Kreis Kreuzburg, vom Ntgbf. Behm 
auf Schmardt an den Oeconom Neugebauer aus Namslau, 
Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Piskorſine, Kreis Wohlau, vom Erbſcholtiſei⸗ 
beſitzer Herrmann an den Rittergutspächter Wiedemann zu Piskorſine, 
Freigut Nr. 222 zu Langenbielau, Kr. Reichenbach, vom Fabrikanten 
Neugebauer an den Fabrikbeſitzer Mehne in Säbiſchdorf. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. f 
In Schleſien: Septbr. 20.: Reichenbach (Lauf.), Wiegandsthal. — 
21.2 Vottesberg. — 22.: Bernſtadt, Jauer, Rothenburg a. O. — 23.: Zülz. 
In Poſen: Septbr. 21.: Bialosliwe. — 22.: Karge, Liſſa, Oſtrowo, 
Gonſawa, Schönlanke. — 23: Bentſchen, Birnbaum, empin, Rackwitz, 
Bromberg, Mielzyn. — 24.: Wirſitz. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 38. 
Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


FC ²˙ a ̃ 2 Ä ND 1 Eu En SE 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. 


Nr. 38. 


Die Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen. 
Vom Ausſchuß des Congreſſes norddeutſcher Landwirthe. 

Es find wichtige, wirthſchaftlich⸗politiſche Fragen, welche den erſten 
und zweiten Congreß norddeutſcher Landwirthe beſchäftigt haben und 
vorausfichtlich auch noch den dritten Congreß beſchäftigen werden, — 
die Fragen, betreffend eine Reform des Real- und Mobiliar⸗Credit⸗ 
weſens, die ausgedehntere Anwendung des Genoſſenſchaftsprincips 
auf die Landwirthſchaft, das landwirthſchaftliche Verſicherungsweſen 
und endlich die zunächſt wichtigſte von allen die Frage 
wegen geſetzlich zu regelnder Vertretung der landwirthſchaftlichen In⸗ 
tereſſen. Dieſe letztere Frage iſt deshalb als die wichtigſte und zumal 
als die zu nächſt wichtigſte zu bezeichnen, weil erſt nach deren Löſung 
und Erledigung die erfolgreichere Einwirkung, bezüglich einer gedeih⸗ 
lichen Entwickelung der anderen genannten Gegenſtände, innerhalb 
der Geſetzgebung und Verwaltung zu erwarten ſein dürfte. 

Die anfängliche Meinungsverſchiedenheit, welche darüber herrſchte, 
ob bei Errichtung der Organe für die landwirthſchaftliche Intereſſen⸗ 
Vertretung die beſtehenden landwirthſchaftlichen Vereine als der Aus⸗ 
gangspunkt zu benutzen ſeien oder, ſie ganz bei Seite laſſend, eine 
Wahl durch die Intereſſenten auf entſprechend breiter Baſis ſtattzu⸗ 
finden habe, iſt auf dem 2. Congreß nordd. Landw. dahin entſchieden 
worden, daß die Vereine, wo ſie beſtehen, in Mitwirkung gezogen 
werden, daß ſie gleichſam die Kryſtalliſationspunkte bilden ſollen, an 
die ſich — und zwar zum Zweck jener Wahl — die anderen, 
in denſelben bis dahin nicht vertretenen landwirthſchaftlichen Elemente 
anzuſchließen hätten. Alle ſonſtigen Einzelnheiten der Organiſation 
in ein Syſtem zu bringen, iſt dem Ausſchuſſe, beziehentlich der für 
die Bearbeitung dieſes Gegenſtandes erwählten Commiſſion überlaſſen 
worden, um die Frage für die Schlußberathung auf dem dritten 
Congreß vorzubereiten. 

Inzwiſchen haben ſich in der Preſſe und namentlich in einem 
neuerdings in der „Norddeutſchen landwirthſchaftlichen Zeitung“ er⸗ 
ſchienenen beachtenswerthen Aufſatze einzelne Stimmen dahin auöges 
ſprochen, daß die Errichtung fogenannter „Landwirthſchafts-Kammern“ 
— die Benennung bleibt vorbehalten — ähnlich den ſchon ſeit längerer 
Zeit beſtehenden Handelskammern, als Organe für die Vertretung 
der landwirthſchaftlichen Intereſſen, von getingem Erfolge, nur „eine 
halbe Maßregel“ ſein würde. Um einen entſcheidenden Einfluß auf 
die Geſetzgebung und mit ihr auf die Verwaltung zu gewinnen, ſei 
es zweckmäßiger, die Landwirthe, als ſolche, zu einer geſchloſſenen 
Partei zu vereinigen und bei den Wahlen zu den geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlungen — mit Hintenanſetzung ſonſtiger politiſcher Partei⸗Un⸗ 
terſchiede — nur mit und aus einer ſolchen Partei die Vertreter zu 
wählen. — a 

66 wäre zu bedauern, wenn dieſe Anſicht ſo viel Eingang fände, 
daß dadurch das Beſtreben, auf Herbeiführung einer beſonders orga⸗ 
niſirten Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen hinzuwirken, 
zurückgedrängt würde. a 

Man kann nicht ſagen, daß in unſeren geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lungen die Zahl der Grundbeſitzer und Landwirthe verhältnißmäßig 
zu gering fei. Wenn trotzdem in jenen Verſammlungen die Inter⸗ 
eſſen des Grundbeſitzes und der Landwirthſchaft bisher nicht ſo er⸗ 
folgreich gewahrt worden ſind, wie die des Handels und der Ine 
duſtrie, ſo hat dies zuerſt und zumeiſt feinen Grund darm, daß die 
Vertreter der beiden genannten Erwerbszweige eine ſtarke Stütze für 
ihre Zwecke und Abſichten in der ganzen Richtung der modernen 
Volkswirthſchaftslehre und der von dieſer beeinflußten Geſetzgebung 
und damit auch die Unterſtützung der maßgebenden Doctrin und ihrer 
Anhänger finden. Dazu kommt dann aber noch, daß ſie auch außer⸗ 
balb jener Perſammlungen viel enger — und zwar zum großen 
Theil mittelſt ihrer beſſer organiſirten Intereſſen⸗Vertretung enger 
zuſammengeſchloſſen daſtehen, als dies bei den Landwirthen der Fall 
iſt. Eine bloße Vermehrung der Zahl dieſer letzteren in den geſetz⸗ 
gebenden Verſammlungen würde daher nicht viel an dem gegenwär⸗ 
tigen Zustande ändern, es ſei denn, daß es gelänge — (was freilich 
beabſichtigt zu ſein ſcheint) — für die Wahl der Vertreter, eine ſpe⸗ 
cifiſche „Partei von Landwirthen“, die von allen politiſchen Partei- 
Unterſchieden Abſtand nähme, zu bilden. Daß dies aber als mög: 
lich ſich erweiſen werde, muß ebenſo ſehr bezweifelt werden, wie 
entſchieden beſtritten werden muß, daß, wenn es gelänge, dies die 
erwünſchten guten Folgen haben würde. Dies näher darzulegen, 
würde hier zu weit führen, — es ſcheint gerathener, darauf hinzu⸗ 
weisen, daß es zweckmäßiger fein wird, wenn man, ſtatt auf der⸗ 
gleichen ſehr unſicheren Bahnen ſich zu begeben, Hand anlegt, auch 
für die Landwirthe einen feſteren und bewußteren Halt zur Vertre⸗ 
tung ihrer Intereſſen zu ſchaffen, dadurch das Gewicht und die Be⸗ 
ſonderheit dieſer Intereſſen augenfälliger zu machen und der Kennt⸗ 
niß und Erkenntniß der ſtaatlichen Organe näher zu bringen. 

Eine Intereſſen⸗Vertretung kann niemals den Anſpruch 
erheben, eine beſchließende Befugniß innerhalb der Geſetzgebung 
und Verwaltung eines Landes zu haben. Dadurch würde nur der 
Conflict der verſchiedenen Intereſſen, keine gerechte Ausgleichung der⸗ 
ſelben herbeigeführt werden. Wohl aber iſt ihr Vorhandenſein noͤthig 
und ſie muß den geſetzlich berechtigten und feftgeftellten Anſpruch 
erheben können, daß ſie, bevor die wichtigeren Maßregeln in Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung zur endgiltigen Feſiſtellung kommen, in der 


Ranzin bei Züssow 


(Pommern). 
Am 27. September c. beginnt der freihändige Verkauf von 


150 Merino-Kammwoll-Böcken, 
200 desgleichen Schafen. 


Ausserdem kommen zum Verkauf: 


sowie 


2 Stück jährige Vollblut-Shorthorn-Bullen, 
tragende Starken, abstammend von Short- 


20 „ \ 
horn-Bullen und Angelschen Kühen. 


von Homeyer. 
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Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Lage ſei, ſich mit dem Nachdruck einer gewiſſen Autorität Gehör zu 
verſchaffen. Es iſt ſehr wohl moglich, dergleichen Vertretungskörper⸗ 
ſchaften neben der Kreisverwaltung, der Bezirksregietung, bis hinauf 
zu dem betreffenden Reſſortminiſterium (die beſtehenden landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine — gewiſſe Ergänzungen derſelben vorausgeſetzt — 
benutzend), zu organiſiren und damit den berechtigten Anforderungen 
auf das Geltendmachen wichtiger Intereſſen — nicht vom Stand: 
punkt einer kahlen Doctrin, ſondern vom praktiſchen Leben heraus 
gerecht zu werden. 

Für den nordeutſchen Bund würde eine derartige Vertretung mit 
berathender Stimme neben dem Bundesrathe um ſo nothwendiger 
fein, als die landwirthſchaftlichen Intereſſen der Einzelländer oft ſehr 
verſchiedenartige Berückſichtigung erbeiſchen, — was Preußen anlangt, 
ſo ſcheint hier zunächſt als unerläßliche Bedingung für die Reform 
die Forderung einer ſachlich zweckmäßigeren und umfangreicheren Ab⸗ 
grenzung der Reſſortverhälmiſſe des landwirthſchaftlichen Miniſteriums 
in den Vordergrund treten zu müſſen! — 


Der Hugo Becker'ſche Druck⸗Telegraph. 

„Zeit it Geld“; wer Zeit erſpart, erjpart. auch Geld. Auch in 
der Landwirthſchaft ift es oft von Wichtigkeit, Nachrichten fo ſchnell, 
als nur irgend moglich, den Betreſſenden zukommen zu laſſen. Ein 
ausgezeichnetes Mittel zu dieſem Zweck ſind die Luftdruck ⸗Telegraphen. 
Die Theorie derſelben iſt hoͤchſt einfach, die Ausführung leicht und 
mit wenig Keften verbunden. 

Eine beliebig lange Metallröhre von 2“ Durchmeſſer wird mit 
einer dünnen Guttapercha-Platte geſchloſſen. Dieſe elaſtiſche Platte 
erhebt ſich, wenn man am anderen Ende der Roͤhre durch einen 
mäßigen Druck die Luft in der Röhre ſelbſt comprimirt, was durch 
einen mit einem Knopf verſehenen Stempel oder auch dadurch ge⸗ 
ſchehen kann, daß man eine mit der Röhre in Verbindung ſtehende 
hohle Guttapercha-Kugel einfach mit der Hand zuſammendrückt. 

Sobald dies geſchieht, erhebt ſich das Plättchen am anderen 
Ende der Röhre, und ſofort ertönt die dadurch in Bewegung geſetzte 
Glocke, reſp. eine Weckuhr, wenn dadurch der Ausheber berührt wird. 
Es iſt leicht einzuſehen, wie vielfältig dieſer einfache Apparat fi vers 
wenden läßt. 

Einmal kann man ihn benutzen wie jeden Klingelzug, wenn man 
ihn da anbringt, wo ſich die Perſonen aufhalten, welche man zu 
benachrichtigen oder zu rufen beabsichtigt, alſo in Domeſtiken⸗Stuben, 
Küchen, Ställen, oder wo es ſonſt ſei. 

Ebenſo kann man eine Weckuhr damit in Verbindung ſetzen, um 
entfernte Perſonen zu ermuntern; nicht minder kann man durch eine 
einfache Vorrichtung an der Haus: oder Entree:Thüre ſofort hoͤren, 
wenn Jemand die Thür öffnet. 

Es würde zu weit führen, alle Operationen zu beſchreiben, welche 
ſich damit machen laſſen; aber es ſpringt in die Augen, daß die An⸗ 
wendung eine ſehr mannigfaltige ſein kann. Da nun die ganze Aus⸗ 
gabe ſehr gering iſt, indem jeder laufende Fuß der Roͤhren incluſive 
Herrichtung nur 2 Sgr. koſtet, während der Apparat ſelbſt auf we⸗ 
nige Thaler zu ſtehen kommt, ſo geht daraus hervor, daß die Anlage 


billiger iſt, wie nur ein gewöhnlicher Klingelzug, nebenbei aber von, 


weit längerer Dauer, da eine Abnutzung faſt gar nicht ſtattfindet. 

Bereits ſind derartige Einrichtungen in Theatern, großen Gaſt⸗ 
häuſern, Fabriken u. ſ. w. getroffen worden; aber auch in größeren 
Landwirthſchaften, in Schloſſern und behufs Communication mit 
Wirthſchaftsbeamten, Schäfern, Kutſchern ꝛc. können ſie zur größten 
Bequemlichkeit dienen. 

Modelle findet man in Breslau bei Herrn R. E. H. Rein⸗ 
hardt, Neue Gaſſe 13a an der Promenade, und konnen wir dieſe 
Telegraphen allen Herren Fachgenoſſen nicht dringend genug em⸗ 
pfehlen. II. 
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Breslau, 14. Sept. [Producten⸗Wochenbericht.] Entgegen der 
Vorwoche erfreuten wir uns in der laufenden zumeiſt des ſchönſten Herbſt⸗ 
wetters, das Thermometer zeigte am Tage 20 Grad Warme und gewann der 
Wind von Nordoſt über Weit eine südliche Richtung. Gegenwärtig hat ſich 
die Witterung zum Regen eingerichtet. 

Der Waſſerſtand der Oder hat ſich unter den zeitherigen Verhältniſſen 
noch mehr berſchlechtert und ift gegenwärtig der Schifffahrtsverkehr als ge⸗ 
hemmt zu betrachten. Der Stand der Fracht iſt nominell für 2125 Pfund 
Getreide nach Stettin 3 Thlr. 

Der Geſchäftsverkehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes gewann kaum 
bemerkenswerihe Regſamkeit. 

Weizen war vorübergehend gut beachtet, bei den gegenüber der beſchränk⸗ 
ten Nachfrage reichlichen Angeboten konnte ſich der geſteigerte Preisſtand 
nicht behaupten. Am heutigen Markte war die Kaufluſt ruhig. Wir notiren 
pr. 85 Pfund weißer 80—86—90 Sgr. gelber neuer 75—83 Sgr. feiniter 
über Notiz bezahlt, per September 66 Thlr. Br. pr. 2000 Pfd. — Roggen 
blieb zeither in feiner. Waare lebhaft begehrt, alle anderen Qualitäten fanden 
hingegen nur ſehr ſchleppenden Abſatz, weshalb deren Preisunterſchied beach⸗ 
tenswertb blieb. Am beutigen Markte blieb feine Waare deachtet, geringere 
vernachläſſigt, bezahlt wurde per 84 Pfund loco 56—61 Sgr., feinſter 64 bis 
65 Sgr. Im Lieſerungshandel war matte Stimmung vorherrſchend, bei der 
Vreife reſchlich 1 Thlr. nachgaben, von welchem Drucke ſich dieſelben in den 
letzten Tagen jedoch wieder erholten. Zuletzt galt pr. 2000 Pfd. pr. dieſen 
Monat 49% Thlr. bez. u. Br., September⸗October 49% Thlr. bei. u. Br., 
October⸗November 194 Thlr. Br., November⸗December 47% Thlr. Br., 
April⸗Mai 1870 47% Tblr. Br. — Gerſte jeigte ſich ſchwach preishaltend, 
dei ſehr belangloſer Frage. Wir notiren per 74 Pfd. 44—50 Sgr., weiße 
51—52 Sgr., feinſte über Notiz bez ablt, per 2000 Pfund per September 


Verpachtung. 


Ein geſchloſſenes Hofgut im Großherzog⸗ 
thum Baden von 500 badiſchen Morgen (700 
Magdeb. Morgen), darunter 430 bad. Mor⸗ 
gen (600 55 75 Morgen) Ackerland, 60 bad. 

korgen (84 Magdeb. Morgen) Wiefen, eine 
Stunde von der Eiſenbahn gelegen, mit aus: 
reichenden neuen Wirthſchaftsgebäuden, die 
Aecker ſämmtlich drainirt, die Wieſen zum gro⸗ 
ßen Theil wäſſerbar, iſt Familienverhältniſſe 
wegen aus erſter Hand ſofort auf 15 Jahre 


zu verpachten. 
Zur Uebernahme der Pachtung würde ein 


[601] 


Pferde-Auction. 
Im Schlosshofe zu Ratibor werden am 23. September 
— Ad. J., Mittags 12 Uhr, einige übercomplette Mutterstuten und 


a ur ee ee. A 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


16. September 1869. 


49% Thlr. Br. — Hafer wurde wenig begehrt, Preiſe waren ſchwach be- 

baüptet. Wir notiren per 50 Pfd. neuer 29—33 Sgr. feinſter über Notiz 

47% 20 e Pfund per Sept. u. Sept.⸗Octbr. 43 Thlr. Br., April⸗Mat 
r. bez. 

Delfaaten bewahrten bei guter Kaufluſt vollkommen letzten Preisitann, 
aut das Angebot nicht von Belang war. Wir notiren per 150 Pfund 

interraps 230—254 Sgr., Winterrübſen 228—240 Sgr. bez., Leindotter 
170190 Sgr. Per 2000 Pfd. pr. Septbr. 117 Thlr. Br. 

Schlaglein gewann unter dem Einfluß der guten Mens. für Raps» 
faaten wieder mehr Beadıtung und mit derſelden an Feſtigkeit. Bezahlt 
wurde pr. 150 Pfund Brutto 6, —7 Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — 
Kaps kuchen wurde bei ſchwacher Frage 67—70 Sgr. pr. Ctnr. bez. Le in⸗ 
kuchen 88—92 Sgr. pr. Ctnr. 

Nüböl gewann unter Heinen Schwankungen bei vorherrſchend feſter 
5 4 Tolr. am Preiſe. Zuletzt galt pr. 100 Pfd. loco 12% Thlr. 
Br. pr. Diefen Monat 12%, Thlr. Br., September⸗Oetober 123, Thlr. Br. 
ge abe 11 12 25 ze rag id 1127 8 

eh., December⸗Januar 12°7,,— r. bez., Januar⸗Februar 25 
Br., April⸗Mai 1870 12% Thlr. bez. u. Br. g 

Spiritus blieb ohne Beachtung, da die 
und der mangelnde Abzug dieſe dem Artikel gänzlich fernbält. Zuletzt galt 
pr. 100 Quart & 80% Tralles loco 16% Thlr. Br, 16 Thlr. Gld., per 
dieſen Monat 16 Thlr. Br. u. Old. September⸗October 15% Thlr. Br., 
October⸗Novbr. 14% Thlr. Br. u. Gld., Nobbr,sDecember 14% Thlr. Br., 
April⸗Mai 1870 15 Thlr. Br. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Abonnements⸗Einladung 
auf das IV. Quartal der 


Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung, 
Le en „Landwirthſchaftlicher u geitn 9 
ahrgang 1869. 
Organ der eſammt⸗Landwirthſchaft. 
Redigirt von O. Bollmann. 
Folio. Wöchentlich eine Nummer in der Stärke von 1%—2 u 


RVierteljährliher Abonnementspreis 1 Thlr., durch die Po 
bezogen incl, Stempel und Porto 1 Thlr. 1 Sgr. rege übr 
für den Raum einer fünftheiligen Petitzeile 1% Sgr. 
Wir erſuchen, die Pränumeration für das vierte 
Quartal bei den reſp. Buchhandlungen oder den nächſten 
Poſt⸗Anſtalten möglichſt bald zu veranlaſſen, damit wir 
im Stande find, eine ununterbrochene, regelmäßige und 
vollſtändige Zuſendung garantiren zu können. 


Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau. 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Die Holländer⸗Vollblut⸗ 
Zuchtvieh⸗Heerde 
Schalſcha bei Gleiwitz, 


u 

. 5 St. Z. B. I. Lit. C. Nr. 21, 

8 offerirt „vorzüglich ſchönes, reinblütiges und gut gezo enes 
2 N Zuchtvieh jeden Alters.“ 525 


— 


Capital von 20 bis 22,000 Thaler gehören. Marstallpferde, sowie mehrere junge Reitpferde öffentlich verauctionirt. 
Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Am 22. Können die Pferde besichtigt werden und sind vom 15. September ab 


Briefe Profeſſor Dr. Stengel zu Carlsruhe 
in Baden. [609] 


Listen durch Unterzeichneten zu beziehen. 
Rauden, Anfang September 1869, 


Bethje, Herzoglicher Stallmeister. 


Nähe der neuen Brennperiode 


Auctions 
[617 


patentirte Kali⸗Fabrik 


Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 
für Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 


Die Königl. Preuß. 


Breslau 1869. Goldene Medaille. 
Je Slbene Manite von Dr. A. Frank 


Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille 
in Staßfurt Kalidüngemittel. 


für Entdedung und Nutzbarmachung der 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. \ 5 

und Gärtnern zur nächſten Beſtellung, namentlich für Napsdüngung, Kepfdüngung für Klee und für ſaure 
und vermooſte Wiefen ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſiapräparate unter Garantie des Gehaltes. 


Landwirthſch. ehranfialt in Hildesheim. 


(Provinz Hannover. 
den 12. Oetober. Schülerzahl augen⸗ 


Das Winterhalbjahr beginnt am Dinstag, 
blicklich 120. Nähere Auskunft durch die Schrift: „Die Aekerbauschule in Hildesheim.“ 
(Gerstenberg. 1868. % Thlr.), ſowie durch den Unterzeichneten. [532] 


Eduard Michelsen, Director. 


empfiehlt Landwirthen 


Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. £ 496] 
22. ebe ee a art 228 ee zu Beachtenswerth für El 
ür Glogau und Umgegend vertreten dur arl von midt's landwir aftliches Inſtitut. 
N = ‚eac ür Eltern, 
Vorster & Grüneberg in Staßfurt deren Söhne Landwirthe werden wollen. 
2 g > i Das Pädagogium Ostrowo bei Filehne an der Ostbahn, eine Lehr- und Erziehungs- 
durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten [497] Anstalt auf dem Lande, giebt neben Gymnasial- und Realschulbildung künftigen Landwirthen 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten. 
Londo ; 


n 1862, m 
Mention honorable Kalidün er 
für Nutzbarmachung der Stabjurter Kaliſalze. 8 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. 


Bereitwilligkeit ertbeilt. 


Reviſion der Superphosphatfabrif der Handelsgeſellſchaft 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


Bei der am 26. Auguſt abgehaltenen Reviſion waren 3000 Centner, am 1. September 
4400 Centner Superphosphat von Knochenkohle zum Verſandt in abgeſonderten Räumen 


aufgelagert. Die Durchſchnittsproben enthalten folgende Mengen in reinem Waſſer leicht 
Iösliche Phosphorſäure: 3000 Centner, Centner 
nach Beſtimmung J. 14,53 K 14,49 4 
nach Beſtimmung II. 14,50 & 14,55 K 
im Mittel 1451 K 14,52 XK 


Ida⸗Marienbatte, den 7. September 1869. 


. des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schleſien. 


Dr. Bretſchneider. 


TTT 
F. f. gedämpft. Knochenmehl, 
Peru- Guano, 


roh und gemahlen, 


Baker -Guano-sSuperphosphat, 
Halisalze 


empfehlen zu den billigsten Preisen und specieller Garantie des Gehaltes nach Analyse 


Mettler Burtels, 


vorm. Ed. Winkler, 
Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 
aus Bafer-Guano, ſowie aus Knochen: 
kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
Frank sches Kaliſalz ꝛc. it vor⸗ 


[549] 


Superphosphat 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. ali 0 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 498] 


Hütte bei Saarau und auf den Stationen ber Brestaugeiburger Bahn. 
Reviſion der Superphosphatfabril der Handelsgeſellſchaft 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


Reviſionen wurden am 4., 6. und 8. September abgehalten. Am 4. waren 2200 Centner 
am 8. 3120 Centner Superphosphat von Knochenkohle, am 6. 500 Centner Baker⸗Guano⸗ 
Superphosphat zum Verſandt aufgelagert. Die Durchſchnittsproben enthalten folgende 
Mengen in reinem Waſſer leicht lösliche Phosphorſäure: 


1 von Knochenkohle, von Baker⸗Guano 


A Centner, 3120 Centner, 500 Centner 
nach Beſtimmung I. 14,90 . 15,71 K. 18,87 & 
nach Beſtimmung II. 14,87 x 15,74 K 18,93 x 

im Mittel 14,88 15,72 % 18,90 K 


Ida⸗Marienhütte, den 13. September 1869. 
r des landwirthſchaftl. Central- Greiz für Schleſien. 
Tr 


Bretſchneider. 


Landwirthſchaftliches. 


Gleich früher iſt auch zur gegenwärtigen Herbſtſaat das ſeit einer langen Reihe von 

Jahren durch mich debitirte vielfach erprobt und bewährt befundene Präſervativ⸗Pulver 

egen den Brand im Weizen dorräthig und offeriren da elbe in Packeten auf 16 Scheffel 
r. Maß Ausſaat berechnet. Preis 20 Sgr. — Gebrauchsanweiſungen gratis. 


Carl Fr. Heitsch, Kupferſchiedeſtraße 25, 


Ecke der Stockgaſſe. 
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Maſchinenfabrik mit Dampfbetrieb 
für die Fabrikation eiſerner Geldſchränke, Centeſimalwaagen, Viehwaagen in verſchiedenen 


Conſtructionen, Brückenwaagen, Drebbänte, Bohr⸗Maſchinen, Wa chmaſchinen ꝛc. ꝛc. 
empfiehlt billigſt in Vorrath und auf Beſtellung [624] 


Fabrif: II. Brost. Magazin: 


Neue Kirchſtraße Nr. 10b. Herrenſtraße Nr. 7a. 


Englische landwirthschaftliche 


Maschinen. | 
Marshall Sons & Comp. s Locomobilen, Dresch- 
Maschinen und verticale Dampfmaschinen, 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Samuelson’s Getreidemähmaschinen, 


alle in anerkannt vorzüglicher Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie, 
und stehen eine grosse Anzahl Adressen von Käufern dieser Maschinen und Zeugnisse über 
deren Leistungsfähigkeit gern jedem Reflectanten zu Diensten. [590] 


H. Humbert, Moritzstrasse „Frisia“. Breslau, 


dicht an der Kleinburgerstrasse. 


. und Pappbedachungen unter Garantie, 
Asphalt Fußboden und Iſolirungen, 


empfiehlt die Fabrik für joe von 


Kleemann in Breslau. 


Comptoir: Neudorferſtraße Nr. 7. 


C. Triebe’s 


15941 
Hoötel Victoria, 
Ohlauerſtraße Nr. 84, [602] 


wmpfiehlt;jeine elegant eingerichteten Zimmer nebit billigſten Preiſen und prompteſter Bedienung. 


— 


Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 


Paris 1867 


aus Staßfurter Kaliſalzen. 
werden mit größter 


Patent 


Amerikanische 
Röhren- oder Abessi- 
nier - Brunnen zum 
Einrammen und Ein- 
schrauben m. grossem 
Erfolg angewendet als 
billiger Ersatz der bis- 
her üblichen gewöhn- 
lichen Brunnen. 

Mit den neuesten 
Verbesserungen verse- 
hen allein echt zu be- 
ziehen durch 
Carl Wilh. Runde's 

Maschinen-Fabrik 

in Hannover. 


Durch diese segens- 
reiche Erfindung wird 
jede bisher nöthig ge- 
wesene kostspielige 
Brunnenarbeit über- 
flüssig. Ein solcher 
Brunnen, welcher je 
nach der Tiefe nur 20 
bis 35 Thlr, inclusive 

Pumpwerk kostet, 
wird meistens inner- 
halb einer S unde an 
jeder S elle hergestellt. 

Wichtig für Eisen- 
bahn-, Militat-, land- 
wirihschafilicke und 

Fabrikzwecke, hei 
Aufführung von Bau- 
ten, für Hausgebrauch, 
Wirthschait, Gärten, 
Weiden, Stallungen: 
wieüberall, wo es von 
Interesse, aul eine mög- 
lichst rasche u. billige 
Weise Wasser in jeder erforderlichen Quan- 
iat zu gewinnen. Diese Brunnen sind auch 
als Feuerspritzen sehr verwendbar. Sie lie- 
fern je nach ihrer Grösse jedes erforderliche 
Quantum Wasser ohne zu versiegen, 

Einige Vortheile dieser Brunnen sind: 
1) grosse Billigkeit, 2) Einfachheit und Rasch- 
heit der Anlage, 3) reine Qualität, irische 
und niedrige Temperatur des Wassers, welches 
sowohl gegen den Luftzutritt, wie gegen den 
Zulluss unreiner Substanzen vollkommen ge- 
schützt ist. 4) Leichtigkeit, den ganzen Brun- 
nen wieder aus der Erde zu heben und an 
jeılem anderen Orte zu verwenden. [575] 

Wegen Preiscourante und jeder Auskunft 
wolle.man sich an Carl Wilh. Runde’s Ma- 
schinen-Fabrik in Hannover wenden. 


Gute Butter zu allen 
Jahreszeiten. 
Butter Pulver 


von Tomlinson & Comp. 
Daſſelbe macht die Butter weit fejter und 
ſüßer, beſonders auch dauerhafter während der 
heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 


Beſchaffenheit und erhöht ihren Werth um 1 —— 


bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmack aus der Butter, 
welcher entjteht, wenn die Kühe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. ſ. w. 
efreſſen haben, und rebucirt die Zeit des 
Butterns von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel einer jeden Doſe. 1564] 
Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert & Hesse in Dresden 
in Doſen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson & Hayward, 
Lincoln, England. 


74 Vierte 8 7 
l. Auction £ 


Original⸗Franzöſiſcher Merino⸗ 
Vollblut⸗Böcke (Rambonillet⸗ 
Race), am 28. September, Mit⸗ 
tags 12 Uhr, zu Buchholz bei 
Reetz in der Neumark, 


Station Arnswalde (Biatgard»'ofener Eiſen⸗ 
ahn 


Zum Verkauf kommen 45 Thiere, die geimpft 
und ſofort ſprungfäbig find. Abſtammungs⸗ 
Regiſter ꝛc. auf Verlangen per Poſt. [610] 


Schroeder, 
8 Königl. Domänenpächter. 


Inserat 


in sümmtliche 
existirende 

Zeitungen wer- 

den zu Ori- 


3 Preisen prompt besorgt, 

ei grösseren Aufträgen Rabatt. 
Annoncen- Bureau 

von Eugen Fort in Leipzig. 


zugleich 
lang an einer 


auszustellen; 
frequenlirte und nach strengen 


15. Auguss und Anfangs October. 


[519] 


Zum Verkauf werden geſtellt: 
35 geimpſte 1% jähri 
20 Original⸗Negretti⸗Böcke. 


Preiſe von Thlr. 15 ab eingeſchätzt. 


Züge 


Derartige Apparate, 


Bekanntmachung. 


Das der hieſigen Stadt⸗Commune gehörige, 
/ Meile von der Stadt an der nach Gutten⸗ 
tag führenden Chauſſee und 1¼ Meile von 
der Rechten Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn belegene 
Rittergut Wachowietz nebſt Ziegelei, mit 
einem Areale von 563 Morgen 133 Q.⸗Rih., 
worunter ſich 454 Morgen 23 Q.⸗Nth. Acker 
und 45 Morgen 174 Q.⸗Rth. zwei⸗ und drei⸗ 
ſchürige Wieſen befinden, ſoll, je nachdem gün⸗ 
ſtige Gebote erzielt, entweder verkauft oder 
auf 18 Jahre, von Johanni 1870, im Wege 
der öffentlichen Licitation, verpachtet werden. 

Zu dem in unſerem Seſſionszimmer auf 

den 30. November c. 
anberaumten, Nachmittags 2 Uhr begin⸗ 
nenden Bietungstermine laden wir Kauf: reſp. 
Pachtluſtige mit dem Bemerken hierdurch ein, 
daß die Kaufs⸗ und Pachtbedingungen in 
unſerem Geſchäftszimmer zur Einſicht aus: 
liegen und auf Verlangen gegen Erſtattung 
der Copialien in Abſchrift mitgetheilt werden. 

Roſenberg O/S., den 10. September 1869. 

Der Magiſtrat. [630] 


0 Stuttgart. 
Ein Forſtmann, 


welchem über Tüchtigkeit und Solidität die 
beſten Zeugniſſe zur Seite ſtehen, wünſcht im 
Gemeinde- oder Privat⸗Dienſt in Bälde Ar: 
ſtellung durchs [626] 
Bureau der Landwirthſchaft, 
Büchſenſtraße 3. 


Ein Oberſecundaner 


wünſcht ſich der Oeconomie zu widmen 
und ſucht eine Elevenſtelle auf einem 
größeren Gute. Offerten mit Angabe 
der Bedingungen unter Chiffre S. O. 
1208 an das Stangenſche Annoncen⸗ 
Bureau in Breslau, Carlsſtraße 
Nr. 28, erbeten. [633] 


Ein Wirthſchafts⸗Eleve oder 
Volontair 


findet zum 1. October c. Aufnahme bei der 


herzoglichen Domäne Schloß Ujeſt. — 
Der rationelle Wirthſchaſtsbetrieb bietet Ge: 
legenheit zur allſeitigen Ausbildung. [629] 


Vollblut⸗Sonthdown⸗Böcke 


fiehen zum Verkauf auf dem Dom. Gr.- 
Schwein. [628] 


In der Original⸗Holländer-Rindoieh⸗ 
heerde zu Raake bei Bahnhof Bohrau 
(R.-O.-U.-B.) ſtehen jeder Zeit ſprung⸗ 
fähige Bullen und Kalben, ſowie 
Kälber zum Verkauf. 

[594] Das Wirthſchaftsamt. 


Für die Redaction: O. 


richs-Aspiranten ist vom Pädagogium gänzlich abgesondert. 
Prospecte versendet gratis 
der Director Dr. Beheim-Schwarzbach. 


Die Heerde iſt Original⸗Moidentin mit Bolldebuck gekreuzt. 
Loppnow bei Greifenberg i. /Pom., September 1869. 


Gelegenheit zu agronomische:ı Vorstudien unter Leitung eines Lehrers, der jahre- 
höhern landwirthschaftlichen Lehranstalt fungirte. 
Septima bis Prima undd ist berechtigt, gültige Zeugnisse zum einjährigen Freiwilligendienst 
auch finden in kleineren Separat-Lehrcursen zurückgebliebene oder überalterte 
Zöglinge eingehendere Berücksichtigung und schnellere Förderung. — Die gleichfalls stark 
Principien organisirte Militair-Vorbildungs-Anstalt für Fähn- 


Die Anstalt fördert von 


Nächste Aufnahme- Termine 


Dritte Vock⸗Muction zu Loppnow, 
Montag den 4. October c., Mittags 12 Uhr. 


e Negretti⸗Kammwolle, 


Die Böcke ſind zum billigen 
625] 


1 
E. Guse. 


Bock Auetion zu Alt-Marein 


am 4. October, Nachmittags 2 Uhr, 
über 34 geimpfte 1 jährige Böcke 


aus meiner deutſchen Merino-Kammwoll-Vollblut- Heerde (Saatel). 
Zuchtrichtung: 

Feines edles Haar bei größter Reichwolligkeit auf einem breiten tiefen Körper. 
Poſtſtation: Cörlin, Pommern, 1 Meile. 
Eiſenbahnſtation: Fritzow, ½ Meile. 

Ankunft: 11 oder 12½ Uhr Morgens, 4 oder 10 ½ Uhr Abends. 

Abgang: 6 oder 9 Uhr Abends, 6 oder 11½ Uhr Morgens. 

Alt Marrin, den 1. September 1869. 


[608] 
Holtz, Landſchaftsrath. 


Von den beliebten Hugo Becker'ſchen Luftdruck Telegraphen 


übernehme jede Anlage für Schlöſſer, Hotels, Fabriken ꝛc. zu vorgeſchriebenen? 
0 t Weder mit Schlag und Signal, Sicherheits⸗Apparate, 
in meiner Wohnung zur gefälligen Anſicht im Betriebe. Sorgfältigſte und prompteſte Aus⸗ 
führung der mir in Auftrag gegebenen Anlagen ſichere zu. [632] 


abrikpreiſen. 
ufer ꝛc. ſind 


R. E. II. Reinhard, 


Neue Gaſſe Nr. 13a,, an der Promenade. 
Verlag von Eduard Crewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der landwirthſchaſtliche Gartenbau 


N enthaltend 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 
Weinbau am Spalier und den Hopfen- 
und 9 


a 
Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Lande und für Ackerbaufchufen 
bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garte 
baues an der königl. höhern landwirthſchaft. 
Lehranſtalt, Vorſteher der koͤnigl. Provinzic ++ 
aumſchulen und der Gartenbauſchule zu 
PERS ae DS. 
uu in den Gert gedruckten Holsfchnitter 
8. Eleg. rose . Preis 8 Sor. 


Echt Pirnaer Saat⸗Roggen 


liefern in guter, reiner Waare 
Chr. Sehubart & Hesse in Dresden, 
die auch ihr Lager anderer landwirthſchaftl. 


„Sämereien ſowie landwirthſchaftl. Maſchinen 


und Geräthe den Herren Landwirthen empfoh⸗ 
len halten. 5 
— EEE: 
Dachpappen 
eigener Fabrik, 


welche mit noch nicht entöltem Theer 
imprägnirt sind. [502] 


Steinkohlentheer un 
Steinkohlenpech. 


Papp-Bedachungen in Accord 


unter mehrjähriger Garantıe 
zu soli Preisen. 


Stalling & Ziem 


q in eslau, 
Comptoir: Nicolai-Platz 2, par terre. 


Mehrere Gentefimal-Bichiwaagen, 


fowie diperſe andere Decimalm 
beränderungshalber zum Bertauf bei as 
[034] C. Nabſahl in Wohlau. 


Baroskope mit Thermometer, 


welche die Witterung ganz genau anzeigen, 
find wieder in großer Auswabl vocrätbig. 
Preis 1 Thlr. 5 Sgr. incl. Emballage. 


Gebr. Strauss, Hof-Optifer, 


Schweidnitzerſtraße 5. (635 


Fertige Säcke 


empfiehlt in allen Qualitäten und Größen 


M. Raschkow, 
[596] Säcke⸗Fabrik, 
Schmiedebrücde Nr. 10. 


Bollmann in Breslau. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


